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Großes Hauptquartier, 3. Auguſt 1917. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der flandriſchen
Schlachtfront war me73 bei regneriſchem Wetter der Feuer
tampf nur an der Küſte und nordöſtlich von Ypern be-
ſonders heftig. Vorſtöße der Engländer an der Straße Nien
Dort Weſtende und öſtlich von Bixſchoote ſcheiterten,
ebenſo ſtarke Angriffe bei Langemarck. Roulers, wo

ein großer Teil der belgiſchen Bevölkerung aus der
Kampfzone vor dem Feuer ihrer Vefreier geflüchtet hatte,
wurde vom Feinde mit ſchwerſten Geſchützen deſchoſſen. Vor
feldgefechte nördlich des LaBaſſéeKanals ſowie bei
MWonchy und Narrincourt verliefen für uns günſtig.

Heeresgruppe Deutſcher h Weſtlich vonAllemant an der Straße Laon Soiſſons drangen fran
ſiſche Kompagnien vorübergehend in einen unſerer Gräben;

e wurden ſofort wieder vertrieben. Bei Cerny vervoll
re unſere Truppen den Kampferfolg des 31. Juli. Sie
bemächtigten ſich durch Handſtreich der franzöſiſchen Stellung
am Südausgange des Tuzmelo, hielten ſie gegen mehrere
Gegenangriffe und führten zahlreiche Gefangene zurück. Auf

7 c. s r h und rn nachFenervorbereitung geführte Angriffe der Franzoſenbeiderſeits des Weges Klan Eenes abge
ſchlagen.

Oeſtlicher Krjegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Er-
molli. Oeſtlich von Huſiatyn örtliche Kämpfe. Trotz
zähen Widerſtandes der Ruſſen wurden mehrere Ortſchaften
am Unterlauf des Pruth im Sturm genommen. Bahyriſcher
Landſturm zeichnete ſich bei der Eroberung von Kudrunſe
beſonders aus. Zwiſchen Dnjeſtr und Pruth hielt der

nd vormittags noch Stand. Jn den erſten Nachmittags
den begann er unter dem Druck der Gruppe des Generals

der Jufanterie Litzmann nachzugeben und en
nördlich von Czernowitz anfflammenden rfer ch
neten ſeinen Weg. Heute früh ſind vom Norden öſterreichiſch-
ungariſche Truppen des Generaloberſt Kritek, ſüdlich des Pruth
vom Weſten her E. u. k. Truppen unter perſönlicher Führung
Sr. kaiſerlichen Hoheit des Heeresfrontkommandanten General-
oberſt Erzherzog Joſeph in Czernowitz eingedrungen.
Die Hanytſtadt der Bukowina iſt vom Feinde befreit!

Weiter ſüdlich durchbrachen andere Kräfte der Front des
Generaloberſt Erzherzog Joſeph ſchon geſtern die ruſſi
ſchen Stellnnzen bei Slobodzia und Dawideny-Czudy
im Tal des Kleinen Sereth, Saden und Felken in derSnuczawa wurden genommen; in Kimpolung drangen
öſterreichiſch- ungariſche Truppen im Hänſerkampfe vorwärts.
Anch in den Bergen auf beiden Biſt ritz Ufern wurden fämp-
fend Fortſchritte erzielt. Am Mgr. Caſinului waren neue
Angrifef des Gegners vergeblich und für ihn verluſtreich.

Czernowitz wieder genommen!
Wien, 3. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge

meldet: Heute früh ſind öſterreichiſchungariſche Truppen in
Czernowitz eingedrungen

e

Die Schlacht in Flandern
Berkin, 2. Auguſt. Offiziös wird mitgeteilt: Am zweiten

Tage des großen flandriſchen Angriffs vermochten die Engländer
an keiner Stelle vorzudringen, ſie büßten im Gegenteil ſogar
verſchiedentlich Geländegewinne des erſten Tages wieder ein.
Der 1. Auguſt begann mit ſtrömendem Regen und einer auf-
fallenden Ruhe der engliſch franzöſiſchen Angriffsartillerie auf
der ganzen Front. Dieſe Erſchöpfungspauſe der franko-briti-
ſchen Artillerie war weniger durch die ſchlechte Sicht verurſacht,
als vielmehr eine Folge der tatkräftigen Abwehrwirkung der
deutſchen Batterien. Den G Vormittag über rafften ſich die
Engländer nur zu ſchwächlichen Angriffshandlungen auf, ſo zu
Latrouillenvorſtößen ſüdlich des Nienport- Kanals und Teil-
angriffen oſtlich Oſtaverne, die glatt abgeſchlagen wurden.
An den um 5 Uhr 30 abends einſetzenden ſtarken und tief ge-
gliederten Angriffen beteiligten ſich die Franzoſen nicht, die ſich
am 31. 7. dazu hergegeben hatten, neben r Neuſee-
ländern und anderen engliſchen Hilfsvölkern für ein rein eng-
liſches Ziel, die Eroberung der flandriſchen Hüſte, zu kämpfen.
Veſonders heftig waren die engliſchen Angriffe gegen Lange-
marck. Durch Einſeyen von Flammenwerfern beiderſeits der
Bahn verſuchten ſie vorzukommen. Jn erbitterten Nahkämpfen
wurden ſie jedoch abgewieſen und über den Steenbach zurück-
geworſen. Auch an allen anderen Stellen waren die engliſchen
Angriſfe gleich ergebnislos und verluſtreich. Vei St. Julien
wurde das Herankommen der Engländer bereits durch kräftiges
Abwehrfeuer verhindert. Vei Freezenberg und Weſthoek wurde
erbittert gelämpft, mit dem Ergebnis, daß die Engländer überall
im Gegenſtoß geworfen wurden und an zahlreichen Stellen die
deutſchen Linien weiter vorgeſchoben werden konnten. Dasſelbe
Schickſal erlitten die britiſchen Angriffe zwiſchen Hooge und
Hollebeke, wo die vorgehenden Reihen der Engländer durch das
ſlankierende Feuer der deutſchen Batterien ſüdlich der Lys
ſchwerſte Verluſte erlitten. Die engliſchen Angriffe ließen
iberall die Entſchloſſenheit des erſten Angriffstages vermiſſen.
Mühſam und ſchwerfällig ſtgvften ihre Sturmwellen durch den
ufgeweichten Boden vor. Jmmer wieder gerieten ſie in flan
fierendes Feuer, ſo daß ihre Kraft und ihr r
brochen war, ebe der deutſche Gegenſtoß ſie mit unwiderſtehlicher
vucht traf. Bei der Wiedereroberung der am h des

Jult teilweiſe aufgegebenen deutſchen Stellungen konnte31.in Yeberblick über die erſchreckend hoben Verluſte gewonnenet mit denen die Engländer ihre geringen und ſo bald

wieder verlorenen Geländegewinne vezahlt hgtten. Das
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Trichterfeld der Abwehrzone iſt mit engliſchen Gefallenen über-
ſät, die oft in dichten Reihen niedergemäht wurden.

Aus der franzöſiſchen Preſſe. Der Pariſer Matin ſagt zur
Offenſive: Sie wird eine Unternehmung von längerer Dauer
ſein, die mit größter Vorſicht und Zähigkeit ausgeführt werden
muß. Die Verbandsmächte haben dannt weniger einen durch-
ſchlagenden militäriſchen Sieg in Ausſicht als die einfache Ab-
icht, möglichſt viel Deutſche zu toten. Das Pariſer Journal
ſpricht von Operationen, die Wochen um Wochen dauern können.

Marcel Hutin ſagt im Echo de Paris. daß geranme Zeit ver-
geben werde, bevor ſich die jetzige Offenſive voll entfalten könne.

Krieg und Kriegsziele.
Dem Exchange Telegraf wird aus Waſhington gemeldet, in

politiſchen Kreiſen verlaute, daß zwiſchen dem Kabinett in
Waſhington und den alliierten Regierungen das Abkommen be
züglich der Friedensbedingungen unterzeichnet wor-
den ſei. Die amerikaniſche Regierung habe danach beſchloſſen,
vor der Niederwerfung Deutſchlands nicht in eine Erörterung
der Kriegsziele einzutreten.

Neue Erörterungen in England.
London, 2. Auguſt. Im Unterhaus beantragte Bun-

canron die Vertagung des Hauſes, um dagegen zu proteſtieren,
daß das Krieg-kabinett dem Miniſter Henderſon geſtatte,
mit Ramſay Macdonald nach Paris zu gehen, um an der ſozia-
liſtiſchen Konferenz teilzunehmen. Henderſon erklärte dar
auf, er ginge nach Paris auf Einladung der franzöſiſchen uni
fizierten Sozialiſten, erſtens um die Abmachungen für die ſo-
zialiſtiſche Konferenz vollſtändig zu machen, und zweitens um
die Einladung der internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz nach
Stockholm zu prüfen, die vom holländiſch-ſkandinaviſchen Aus-
ſchuß ausging und vom Ausſchnß der ruſſiſchen Arbeiter und
Soldatenräte unterſtützt wurde. Er halte die internationale
Konferenz für unumgänglich und habe ſich deshalb entſchloſſen,
darauf hinzuwirken, daß ſie nur eine beratende Körperſchaft
werde nnd nicht imſtande ſei, die Kriegführung durch die Stim-
men der Neutralen zu binden. Es würde ein Vorteil für Eng-
land ſein, wenn ſeine Stellung dem Auslande, wo ſie vielfach
mißverſtanden werde, klargemacht werde, ebenſo wie auch die
der deutſchen ſozialiſtiſchen Minderheit. Er ändere ſeine Hal-
tung dem Kriege gegenüber nicht. und ſei bei der Reiſe nach
Paris nur von den Jntereſſen des Landes geleitet.

Nach Henderſons Rede forderte Mark Sykes Lloyd George
auf, eine Erklärung abzugeben, daß die Regierung nicht mit
dem Frieden ſpiele. Wenn ſich dieſer Eindruck feſtſetze, würde
das ganze Königreich erſchüttert werden.

Lloyd George erwiderte: Die Regierung ſelbſt hat nicht
im geringſten ihre Abſicht über die einzig möglichen Friedens-
bedingungen, die mit der Ehre und Sicherung Englands im
Einklang ſtänden, geändert. Wir beabſichtigen gewiß nicht, an
einer Konferenz, wie der geſchilderten, teilzunehmen, weder
durch Vertreter noch durch die Teilnahme eines Mitgliedes der
Regierung. Jch ſage ferner ohne Zögern, daß wir keiner
Parteikonferenz geſtatten werden, über die Friedensbedingungen
zu entſcheiden, oder dieſe zu diktieren. Die Friedensbedingun-
gen müſſen zur Verantwortung der derzeitigen Regierung
gehören. Was Henderſons Stellung betrifft, ſo befand ich mich
gerade in Paris, als die Sache erörtert wurde, und er und die
Arbeiterpartei ihre Beſchlüſſe faßten. Wir waren nicht in
Paris, um die Friedensbedingungen zu erörtern,
ſondern die beſten Methoden zur erfolgreichen Fortſetzung
des Krieges. und wir beabſichtigen, die Konferenz der letzten
Woche in wenigen Tagen in London fortzuſetzen. Lloyd George
äußerte ſich über die Doppelſtellung Henderſons als Mitglied
der Regierung und als Arbeiterführer. Dabei hielten ſich Vor-
teile und Nackteile die Wage. Henderſon habe ſtets konſequent
bei allen Maßregeln zur Fortſetzung des Krieges mitgewirkt.
Dies ſei der Vorteil, der ſich aus ſeiner Verbindung mit der
organiſierten Arbeiterſchaft ergebe. Lloyd George forderte ſo-
dann das Haus auf, die Einheit nach außen zu wahren.
Von England hingen die Alliierten mehr ab, als von einem
anderen Lande. Wenn wir, ſagte er, beginnen, uns zu trennen
und zu ſpalten und einen wertvollen Kollegen nach dem andern
in die Arme derer werfen, die für pazifiſtiſche Ziele kämpfen,
dann muß ich wirklich an unſerem Siegeverzwei-
feln.

Deutſche Vemokratiſierung und Friede.
Camille Huysmans, Sekretär des Jnternationalen

Sozialiſtiſchen Bureaus hat den Stockholmer Korreſpondenten
der Voſſ. Ztg. ermächtigt, nachſtehende Erklärung über die
Ausſichten der Stockholmer Konferenz aufzugeven:

„Es ſtanden bisher noch zwei Sektionen offen, deren Teil-
nahme noch nicht geregelt war. Die Engländer werden ſich
am 10. Auguſt entſcheiden; ſie würden eventuell am 15. nach
Stockholm abreiſen. Henderſon hat ſich mit der ruſſiſchen
Delegation nach Paris begeben, um die letzten Hinderniſſe zu
beſeitigen. Jch hatte alſo Recht, Optimi ſt zu ſein und zu
bleiben. Die Internationale ſchuldet Henderſon großen Dank;
feine internationaliſtiſch- ſozialiſtiſchen Gefühle haben ſich glän-
zend bewährt. Es iſt folglich nicht ausgeſchloſſen. daß man
unter den Teilnehmern der Konferenz Staatsminiſtern begeg-
nen wird, wie Zeretelli, Thomas, Henderſon, Vandervelde. Mit

ilfe ihrer Vermittlung wird ſich vielleicht eine Brücke zu den
abinetten der Kriegsführung ſelbſt ſchkagen laſſen.
Die ſozialiſtiſchen Elemente haben ſich während des Krieges

als die gemäßigſten gezeigt. Es iſt alſo logiſch und ver-
ſtändlich, daß ſie es ſind, die die notwendige Annäherung vor-
bereiten, um eine Ausſprache am grünen Tiſche zu ermöglichen.
Um dieſes Ziel aber zu erreichen, iſt es Bedingung, daß die
deutſchen Demokraten jeder Färbung den Mü
finden, der militäriſchen regktionären Butokratie ein Ende
machen, und zwar durch eine durchgreifende nokrati
ſierung des Parlaments. Der P hluß deReichstages bieibt nur ein Fetzen Por
in Taten umgeſetzt wird. Die deutſche verſucht
die Strömung zu meiſtern, indem ſie Enthüllungen über ver-
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meintliche franzöſiſche Annektionsgelüſte veröffentlicht. An-
genommen ſelbſt, daß ſämtliche vorgebrachten Tatſachen genau
ſind, ſo iſt es doch auch nicht minder wahr, daß das franzöſiſche
Parlament, das heißt, die franzöſiſche Demokratie, dieſe Politik
ihrer Regierung des avouiert hat, und in Frankreich iſt die
Kammer die wirkliche Herrin der Lage. Briand iſt nicht mehr
einiſter, Paléologue nicht mehr Botſchafter. Ribot ſtimmt mit
Thomas in der Verurteilung jeden Jmperialismus' überein.
Wuf der anderen Seite ſind Rußland und Oeſterreich
durchaus zu einer Verſtändigung bereit. Rußland wünſcht
die Unverletzlichkeit Oeſterreichs zu reſpektieren und Oeſterreich
wird an das republikaniſche Rußland keine Zumutungen ſtellen.
Die vpolniſche Frage iſt in Wirklichkeit keine öſterreichiſch-
ruſſiſche. Es hängt alſo einzig und allein von Deutſchland
ab, guten Willen zu zeigen. Wenn nicht, ſo trägt Deutſchland
die Verantwortlichkeit für einen neuen Winterfeldzug. Dr.
Michaelis tat in Geſtalt ſeiner Erklärung an die von ihm
empfangenen Journaliſten einen erſten Schritt. Vielfach iſt
man der Anficht, ob er nicht beſſer getan hätte, unzweideutig
zu ſagen, wie er verſtanden ſein will. Vor allem müßte
er aufhören, vom Siegen zu ſprechen. Alle Welt er-
wartet, daß die deutſche Arbeiterklaſſe und alle die-
jenigen unter den deutſchen Bürgern, die klar ſehen, wie Erz-
berger, eine entſcheidende Aktion beginnen. Unter
dieſen Vedingungen würde es möglich ſein, Unterlagen zu einem
dauernden Frieden zu ſchaffen.“

Die engliſchen Sozialiſten und
der Friede.

Ein Brief Ramſay Maedonalds.
Aus den Berichten über die engliſchen Unterhausdebatten iſt

bekannt, daß unſere Genoſſen zuſammen mit den pazifiſtiſchen
Demokraten einen Vorſtoß zugunſten des Friedens im Unter-
haus unternommen haben. Leider fand die von Macdonald
und Trevelyan eingebrachte Entſchließung nur ebenſoviel
Stimmen wie im deutſchen Reichstage die Friedensreſolution
der Unabhängigen Sozialdemokratie. Wollte man aber daraus
den Schluß ziehen, daß in England nur ein „kleines Häuflein“
den Kampf gegen den Krieg führe, ſo wäre das ebenſo verkehrt,
wie wenn man etwa die Werbekraft der unverfälſchten ſoziali-
ſtiſchen Jdeen in Deutſchland nach ihrem Widerhall bei der
bürgerlich-regiernngs ſozialiſtiſchen Mehrheit des Reichstags be
urteilen wollte. Die weitere Mitteilung, daß es den Delegier-
ten des ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrats in London ge-
lungen iſt, den hartnäckigen Widerſtand der engliſchen Arbeiter-
partei gegen die Teilnahme an der Stockholmer Konferenz zu
hrechen, beleuchtet den ſiegreichen Vormarſch der Friedenspropa-
ganda in England zur Genüge. Denn es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß die Kapitulation der Labour Party in der
Frage der Konferenzbeteiligung nicht bloß der Einwirkung der
ruſſiſchen Delegierten, ſondern vor allem der energiſchen, ziel-
bewußten Tätigkeit der Unabhängigen Arbeiterpartei und der
Britiſchen Sozialiſtiſchen Partei zuzuſchreiben iſt, die kürzlich
durch ihre Tagung in Leeds und die Gründung eines öffentlich
funktionierenden Arbeiter- und Soldatenrats gezeigt haben, daß
die Jdeen des Sozialismus und des Friedens auch in England
auf dem Marſche ſind und durch die freiwilligen und unfrei-
willigen Helfershelfer des Jmperialismus nicht aufgehalten
werden können.

Welcher Art dieſe Jdeen ſind, geht aus einem Schreiben her-
vor, das Genoſſe Macdonald an den Petersburger Arbeiter
und Soldatenrat gerichtet hat und das dieſer in ſeinem Organ
Jsweſtija (Nr. 109 vom 7. Juli) veröffentlicht. Einleitend ent-
ſchuldigt ſich Macrdonald, daß er wegen des unſinnigen Bopkott-
beſchluſſes einiger Beamten des Seemannsverbandes, die lügen-
hafte Beſchuldigungen gegen ihn und ſeine Freunde aus-
ſtreuten. ſeine beabſichtigte Reiſe nach Petersburg unterlaſſen
mußte. „Jch bedaure, daß das geſchehen iſt, da es euch die Auf-
gabe nicht erleichtern wird. die Erklärungen zu akzeptieren, die
euch hinſichtlich der wunderbaren Eigenſchaften unſeres Volkes
gemacht werden. Jhr müßt aber uns gegenüber großmütig ſein,
denn wenn es auch wahr iſt, daß ein Teil unſerer Arbeiter-
bewegung unter dem Einfluß der Reden der politiſchen Führer
auf Abwege geraten iſt, ſo iſt das Herz dieſes Landes doch ger
recht. Wie ſehr es auch von ſeinen alten Ueberlieferungen ab
gewichen iſt, irregeleitet durch Kriegslärm und äußeren Druck
ſo glaube ich doch nicht, daß es hierbei ſeeliſch befriedigt iſt
Wenn ibr über uns nach unſeren Zeitungen und Zeitſchriften
urteilt. die heute als die pupulärſten erſcheinen dürfen, ſe
fürchte ich, daß mein Schreiben das einzige ſein dürfte, das euch
als Zeichen des Kampfes gegen die Reaktion und die vulgär
Unwiſſenheit erreicht. Jch bitte euch aber, deſſen eingedenk zr
ſein, daß hier eine ziemlich ſtarke Minderheit vorhanden iſt, di
zudem mit jedem Tage an Stärke zunimmt. und daß ihr ſelbſ
die Verſtärkung der Tätigkeit dieſer Minderheit gefördert habt
die die grundlegendſten Stimmungen des britiſchen Volkes ver

eben dem Ausdruck des Dankes und der Frende wegen de
durch euren großen Sieg befreiten Genoſſen möchte ich mit eusdß
wegen der Hilfe ſprechen. die das freie Rußland der europäi
ſchen Demokratie erweiſen könnte. Was auch der Ausgang der
Krieges ſein mag, und wie lange er ſich auch hingziehen ſollte
uns iſt es klar, daß die volitiſchen Probleme Europas nich
durch Sieger und Beſiegte, ſondern nur durch Beratung de
Vertreter aller Länder und durch freie und qutwillige Ueber
nahme beſtimmter Verpflichtungen gelöſt werden können. Um
erſcheint der Gedanke an einen Sonderfrieden als eine Bo
leidigung, denn ein ſolcher Friede würde nicht nur für Deutſch
land, ſondern auch für die andern Länder eine Feſtigung de
Militarismus und eine Anerkennung imperialiſtiſcher Erobe

bedeuten. Wir ſtreben weniger eine einfache Be
legung des Krieges, als eine Sicherung des europä
iſſchen Friedens an. Das iſt nicht ein und dasſelbe.
dem wir uns weigern, das Werkzeug des Jmperialismus d

einen oder des andern kriegführenden Staates zu ſein,
wir uns an die Spitze der großen europäiſchen Bewegung, di
jene ſittlichen und volitiſchen Ziele verwirklichen wird, die vorallen kriegführenden Staaten ſtehen und die die i iſt
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vWſerudgen micht zu dverwirklichen Aue unſre mierten warenrn und rin ſind auf dieſe Ziele gerichtet und J den in
ihnen untergeordnet. keine internationalen Vereini beratſchlagen. Es folgenhr habt mit eurer Formel:Annektionen, keine Krie sentſchädigungen!einen ſchönen Anfang gemacht. Ihr werdet wahrſcheinlich
finden, daß man weitergehen und einige der wichtigſten Fragen
näher unterſuchen muß, die der Krieg vor dem Angeſicht
Europas aufgerollt hat. Indem wir eine Politik der Erobe
rungen entſchieden ablehnen, verneinen wir natürlich keines-
wegs das Recht der Selbſtbeſtimmung und die Be
freiung der unterdrückten Völker. Was bedeutet
das unter den heutigen Verhältniſſen? Wir müſſen die natio-
nale Karte Europas revidieren und den Völkern, die frei ſein
wollen, ſagen, daß wir ihre Wünſche kennen und ihre Forde-
rungen unterſtützen wollen. Jhr könnt den Frieden nicht herbei-
führen, bevor ihr zeigt, wie man ohne Krieg die Formen des
Zuſammenlebens der Völker Eurovas regelt eine Aufgabe,
die freilich nicht ſchwer wäre, wenn man den Völkern die Mög-
lichkeit gäbe, ſich frei zu äußern.

Noch ein wichtiges Problem gibt es, das der Krieg vor die
Entſcheidung der europäiſchen Demokratie geſtellt hat das
Problemdertropiſchen Länder, vor allem das afri-
kaniſche Problem. Wir haben dieſe Frage mehrmals auf
unſern internationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſen erörtert, jetzt
fordert der Krieg ihre Löſung. Was müſſen die internatio-
nalen Sozialiſten dazu ſagen? Wie ſollen die Eingeborenen,
ihr Land, ihr Leben, ihr Friede vor den Ausbeutern und wuche-
riſchen Händlern geſchützt werden? Wie ſoll die Kongoſchmach
und ähnliche Dinge für immer aus der Geſchichte Europas ent-
fernt werden?
Endlich die Frage der Garantien des künftigen
Friedens. Jn der alten Welt habt ihr viel getan, um die
graue Weisheit des Jmperialismus zu zertrümmern, daß, wer
den Frieden wolle, ſich zum Kriege rüſten müſſe. Wir wiſſen:
das war der Wahnſinn der Heerführer und der bankrotten
Politiker. Dieſer Wahnſinn iſt mit unzähligen Friedhöfen, auf
denen die beſten unſerer Söhne den ewigen Schlaf ſchlafen, mit
zerſtörten Häuſern und zertretenen, durch Artilleriefeuer auf-
gewühlten Fluren und Feldern auf dem Antlitz Europas ein-
gegraben. Wir haben unſre eigene Garantie in der großen
Internationale der Demofratie, die ſich zu einem Weltparla-
ment organifiert und eine Geſetzgebung ſchafft, der ſich alle
Völker unterzuordnen haben.

Jndem ihr den Zarismus vernichtet, habt ihr der neuen Welt
die Wege geebnet. Jhr müßt der internationalen Konferenz,
die keinen Aufſchub duldet, die Grundlage einer Vereinbarung
unterbreiten; keine ſolche die ein Sieger dem Befiegten auf-
zwingt und die ſchon deshalb notwendigerweiſe ungerecht iſt,
ſondern eine ſolche, die von freien Männern akzeptiert werden
kann, die, vom Krieg ernüchtert, den Frieden wollen und eure
vortreffliche Jnitiative begrüßen, eine Vereinbarung, die
dieſe Männer achten und verteidigen werden.
Jm Namen meiner Genoſſen von der ſozialiſtiſchen Mehrheit
Großbritanniens ſende ich euch meinen brüderlichen Gruß.

Euer aufrichtig ergebener Ramſay Macdonald.“

Stockholm.
Konferenzbeginn 27. Augnſt. Jum Beſchluß der franzöſiſchen

Sozialiſten erklärte das Stocholmer Komitee: Die Konferenz
wird vorausſichtlich am 27. Au guſt von Tſcherdſe in Stock-
holm eröffnet werden. Das Komitee will nicht ſeine ganzen
Vorarbeiten in Chriſtiania oder anderswo wiederholen, iſt alſo
mit einer Verlegung nach Chriſtiania nicht einverſtanden.
Die deutſchen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, Ledebour
und Dittmann,, ſind in Stockholm eingetroffen.

Die Schuldfrage!
Die Agence Havas meldet: Paris, 2. Anguſt. Der Sekre-

tär der ſozialiſtiſchen Partei Dubreul hat folgenden Brief
erhalten: Die unterzeichneten Mitglieder des ſtändigen Ver-
waltungsausſchuſſes und der ſozialiſtiſchen Parlamentsgruppe
erklären, daß ſie hinſichtlich des Charakters, den die Beſchlüſſe
der internationalen Konferenz zu geben ſcheinen, alle Vor-
behalte machen. Sie ſind der Anſicht, daß die Frage nach dem
Urſprung und den Verantwortlichkeiten für den Krieg an die
Spitze der Tagesordnung geſtellt werden ſoll. Sie verlangen
als vorhergehende Bedingung jeglicher Erörterung, daß die ſo-
zialiſtiſche Alliiertenkonferenz beſchließe, ſich nur dann an der
internationalen Konferenz beteiligen zu wollen, wenn dieſe Be-
dingung geſtellt und angenommen wird. Falls die ſozialiſtiſche
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Rußland.
Regierungserklärung für Kriegsfortführung.

Petersburg, 2. Augnſt. Der Miniſter des Aeußeren hat
an die ruſſiſchen diplomatiſchen Vertreter aller alliierten Regie
rungen ein Rundtelegramm gerichtet, in dem es u. a. heißt:

Die verbrecheriſche Propaganda unverantwortlicher Elemente,
deren ſich die Agenten des Feindes bedienten, haben den Auf-
ſtand in Pelersburg hervorgerufen. T a ein Teil
der Fronttruppen, durch dieſelbe Propaganda bearbeitet, ſeine
Pflichten gegen das Vaterland vergeſſen und dem Feinde denDurchbruch durch unſere Front erleichtert. Das ruſſiſche Volk

hat durch ſeine von der Revolution geſchaffene Regierung un-
erſchütterlichen Willen an den Tag gelegt. Der Aufruhr
wurde unterdrückt, ſeine Urheberdem Gerichtüber-
geben. Es ſind alle notwendigen Maßnahmen getroffen, um
die Kampfkraft der Heere wieder herzuſtellen. Rußland wird
ſich durch keine Schwierigkeiten von ſeinem unwiderruflichen
Entſchluſſe zurückhalten laſſen, den Krieg bis zum endgültigen
Triumph der von der ruſſiſchen Revolution verkündeten Grund
ſätze fortzuführen. Wir wiſſen, daß von dem Ausgange dieſes
Kampfes unſere Freiheit und die Freiheit des ganzen
Menſchengeſchlechts abhängt. Die neue Prüfung kann das
ruſſiſche Volk nur noch mehr in dem Grundſatze ſtärken, alle
ſeine Kräfte und all' ſeine Habe dem Wohle des Vaterlandes
zu weihen. Wir ſind überzeugt, daß der Rückzug unſerer Heere
nur vorübergehend ſein wird und ſie die große Aufgabe, für die
ſie d Waffen ergriffen haben, ſiegreich zum Ende führen
werden.“

Die Grundſätze der ruſſiſchen Revolution waren: Frieden
ohne Annektivnen und Kontributionen auf Grund des Selbſt-
deſtimmungsrechts der Völker.

Kornilow ruſſiſcher Oberbefehlshaber. Petersburg,
1. Auguſt. Bruſſilow hat der proviſoriſchen Regierung
ſeine Entlaſſung angeboten. General Kornilow wurde zum
Oberbefehlshaber über die ruſſiſchen Armeen ernannt. Tſche-
remiſow, der bisher die achte Armee befehligte, wird Ober-
befehlshaber an der Südweſtfront.

Auch Terestſchenko dementiert.
Petersburg, 31. Juli. Jm Hinblick auf die heute von

den Blättern veröffentlichte Erklärung, die der deutſche
Reichskanzler den Vertretern der deutſchen Preſſe gegen
über abgegeben hat, in der auch Erklärungen erwähnt ſind, die
der Miniſter des Aeußeren Terestſchenko getan haben ſoll, hält
der Miniſter des Aeußern es für unerläßlich, aufs allerentſchie-
denſte die von dem Reichskanzler Michaelis dem ruſſiſchen
Miniſter des Aeußern zugeſchriebenen Erklärungen über
die Ziele, die Frankreich angeblich in dieſem Kriege
verfolgt, in Abrede zuſtellen. Der ruſſiſche Miniſter des
Leußern hat keine Proteſte formuliert und der franzöſiſchen
Kegierung keine beſonderen Erklärungen abgegeben, außer der
allgemeinen Erklärung der vorläufigen ruſſiſchen Regierung
über die Kriegsziele, die am 18. Mai allgemein zur Kenntnis
gebracht wurde. Dieſe Erklärung, die freundliche Aufnahme
fand, wird Gegenſtand einer gründlichen ſang auf der
interalliterten Konferenz ſein, die demnächſt ſtattfindet.
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Griechenland trat dem Londoner Abkommen bei. Corriere
della Sera meldet: Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos
unterzeichnete am 29. Juli den Beitritt Griechenlands zum
Londoner Abkommen der Alliierten gegen einen Separat-
frieden. Der Beitritt Portugals zum Londoner Abkommen
ſei bereits Anfang Juli vollzogen worden.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 2. Auguſt. Jm Atlantiſchen Ozean und in der

Nordſee wurden durch unſere Unterſeeboote wiederum vier
Dampfer und ſechs Segler verſenkt. Darunter befand ſich der
engliſche bewaffnete Dampfer Rammilies, 2935 Tonnen, mit
1500 Tonnen Kohle. Der Kapitän des Dampfers wurde ge-
fangen genommen. Von den übrigen verſenkten Schiffen hatten
drei Stückgut geladen. (Amtlich.)

Proteſt an die ſpaniſche Regierung. Berlin, 2. Auguſt.
Die deutſche Regierung hat in der Angelegenheit des ſpaniſchen
UBoot--Erlaſſes eine Note an die ſpaniſche Regierung gerichtet,
die einen Proteſt enthält und mit juriſtiſcher Ausführung
begründet iſt. Eine Antwort der ſpaniſchen Regierung iſt noch
nicht eingelaufen.

Politiſche Aeberſicht.
Jubiläum der Politik des 4. Auguſt.

Berlin, 3. Auguſt. Nach Meldungen der Blätter findet
auf Anregung des Reichstagspräſidenten Dr. Kaempf am
Sonnabend, dem 4. Auguſt, abends 09 Uhr, in der Wandelhalle
des Reichstages eine Feierlichkeit zur Erinnerung an die
denkwürdige erſte Kriegsſitzung des Reichstages vom
4. Auguſt 1914 ſtatt. Außer dem Präſidenten werden Vertreter
mehrerer Berufskreiſe das Wort ergreifen.

Die vürgerlichen Politiker und auch die Regierungsvertreter
betonen, daß die Haupterrungenſchaft des 4. Auguſt darin be-
ſtand, daß es gelang, die Sozialdemokratie für die Kriegspolitik
zu gewinnen. Noch kürzlich hat man das als größtes Verdienſt
des verfloſſenen Reichskanzlers Bethmann Hollweg gefeiert, wie
auch das Regierungsorgan feſtſtellte. Da die Regierungsſozia-
liſten jetzt auch formell zum Mehrheitsblock gehören, werden
ſie wohl an der Feſtfeier beteiligt ſein.

„Eine neue ſozialdemokratiſche Fraktion.“
Die J. K., aus der die bürgerliche Preſſe ihre Kenntnis von

den inneren Vorgängen in der ſozialdemokratiſchen Partei be-
zieht, hat mitgeteilt, daß in Bremen ſich ein Aktionskomitee zur
Hründung einer internationalen ſozialiſtiſchen Partei Deutſch-
lands bildete und einen Aufruf zur Gründung der neuen Partei
erließ. Wir haben die Sache geſtern behandelt. Aus dieſer
Mitteilung der J. K. folgert die bürgerliche Preſſe, daß die
Fraktion der Unabhängigen Sozialdemokraten vor einer
Spaltung ſtehe. Das iſt natürlich platter Unſinn. Die
neue Partei, die ſich erſt gründen will, hat keinen Vertreter im
Neichstag. Es ſteht auch noch lange nicht feſt, ob der ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete Rühle, der mit Liebknecht ſeinerzeit
aus der ſozialdemokratiſchen Fraktion austrat, ſich aber der
unabhängigen Fraktion nicht anſchloß, jetzt der neuen Partei
beitreten wird. Von einer „neuen ſozialdemokratiſchen Fraktion“
im Reichstage kann alſo keine Rede ſein.

Verſchiebung der Fahrpreiserhöhung?
Wie die München-Augsburger Abendzeitung hört, muß die

von den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen beſchloſſene, für
1. Januar 1918 geplante Einführung der Perſonen und Ge-
väcktarifreform wegen der Schwierigkeit der Durchführung um
ein Vierteljahr, d. h. bis 1. April, verſchoben werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Burgfriedenswahl. Freiburg (Breisgau), 2. Auguſt. Bei

der heutigen Reichstags-Erſatzwahl im 4. badiſchen Reichstags
wahlkreiſe (Lörrach-Vretſach) wurde für den verſtorbenen Ab-

u uſollte, ſo würden ſie an grdngt Dr. Blankenheim (gam e Bargermeier voneren, n e i S a Gugel mann (Ratl.),
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WMenſchenverluſte im Kriege.
Der Eintritt in das vierte r re Veru allerhand Mitteilungen et 355 ver

floſſenen drei Kriegsjahre Dieſe egehen anſcheinend auf offiziöſen Urſprung zurück. Wir wollen
Weh einer dieſer Veröffentlichungen nur einen Sah
nehmen:

„Die Menſchenverluſte der Entente betrugen nach vorſich
tiger Schätzung in den erſten drei Die Rußland 9,5,
Frankreich 4,4, England 1,6, Jtalien Belgien 0,24, Serbien 0,5 und Humanien 0,3 Millionen aten, alſo mehr
n Holland und die Schweiz zuſammen Einwohner

aben.“
Ob die drei Millionen Gefangenen, die ſich in der Hand der

Mittelmächte befinden, unter dieſen Menſchenverluſten einge
rechnet ſind, geht aus Vorſtehendem nicht klar hervor; r
wahrſcheinlich iſt das ſo gemeint. Trotzdem bleiben die ſon-
ſtigen Verluſte an Toten und Krüppeln noch entſetzlich hoch.

Die Koſten der Fleiſch-Sonderzulage
ſollen ſich bisher auf etwa 600 Millionen Mark belaufen. Natür-
lich komme eine Reichsausgabe für dieſe Zwecke von mehr als
1060 Millionen Mark in BVetracht. Die Preiſe des auf die
zulagekarte verabſfolgten Fleiſches ſind nicht weſentlich niedriger
als die normalen Fleiſchpreiſe in Friedenszeiten. Selbſt wenn
die Produktionskoſten höher geworden und wenn man annehmen
wollte, daß die Zulagen Fleiſchpreiſe einen Teil unter den
normalen Friedenspreiſen ſtehen, würden immer noch zwei
Drittel dieſer Reichs ben für die Fleiſchzulage den Fleiſch
produzenten ohne beendere Gegenleiſtung zugute kommen.
Wenn bei dieſen Fleiſchzulagen von Geſchenken geſprochen wer-
den ſollte, dann ſind es vorwiegend Geſchenke an die Landwirt-
ſchaft.

Aus der Partei.
Aus dem Wahlkreis Zeitz.

Der Zentralvorſtand gibt bekannt, daß er mit Vertretern der
Preßkommiſſion gemeinſam zu dem Ergebnis gekommen ſei,
daß es angeſichts der gegenwärtigen Situation am beſten iſt,
vorläufig die Redaktions- und Sekretariatsarbeiten zu ver
cinigen, damit die kommenden Parteiarbeiten gründlicher ge-
macht werden können. Deshalb werden die Genoſſen re
ſchidt und Windau gemeinſam beide Arbeiten erledigen.
Windau wird dabei für die Redaktion, Blechſchmidt für das
Sekretariat zeichnen. Die Wahl des Vorſitzenden iſt vorläufig
nicht erledigt. Genoſſe Leopold iſt im Verlag und in der
Druckerei ſo mit Arbeiten überhäuft, daß er ſich gezwungen
ſieht, auf eine Wiederwahl als Vorſitzender der Kreisorgani-
ſation zu verzichten. Sobald die Teilung der Arbeit in Redak-
tion und Sekretariat erfolgt iſt, wird auch die Neuwahl des
Vorſitzenden erledigt werden. Alle die Partei betreffenden An
gelegenheiten werden jetzt wieder durch das Sekretariat, Dona
liesſtraße 12/18, gehen und ſind alle Zuſchriften, Gelder uſtp.
für die Partei dorthin zu richten.

Acht Schilling vom Pfund.
Hundertachttauſend Millionen Mark in Gold hat England

nun ſchon für die Koſten des Krieges aufgenommen, weit mehr
als Deutſchland. Weit mehr, als jemand für möglich erachtet
hat, das ein Land in drei Jahren zur Verfügung erhalten kann.
Eine Summe, gar nicht vorſtellbarl Nicht nur nicht vorſtel
bar für den gemeinen Mann, ſondern auch nicht vorſtellbar für
den Staatsmann, für den Finangzpolitiker, für den Bankier,
für den Chef der größten Bank. Hundertachttauſend Millionen
Mark in Gold! Als Lloyd George vor faſt genau drei Jahren
davon ſprach, daß der den Krieg gewinnen wird, der die letzte
ſilberne Kugel zur Verfügung haben wird, dachte er nicht, deß
England im letzten Monat des dritten Kriegsjahres zu dieſer
ungeheuerlichen Schuldenlaſt gelangen könnte, in die die t
waltigen Kriegsſchulden Auſtraliens und Kanadas, Südafrikas
und Jndiens nicht einbezogen ſind. Am 31 März 1915, alſo
ſchon in der Kriegszeit, hatte Großbritannien n
ſchuld von rund zwanzigtauſendfeunhundert Millionen Mark
in Gold, die Kriegskoſten allein betragen aber nun ſchon das
Fünffache dieſer Schuld.

Lloyd George verſteht mehr von den Finanzen, als irgend
einer der ſonſt wirkenden Staatsleiter, etwa Herrn Ribot aus
genommen. Als Lloyd George im Auguſt 1914 das Wort von
der ſilbernen Kugel ſprach, war er Kanzler der Schatzkammer,
alſo Finanzminiſter. Als Munitions- und Kriegsminiſter gab
er mit vollen Händen aus. An ſeiner Statt wurde Kanzler
der Schatzkammer Me. Kenna, der mit Asquith aus dem
Amte ſchied und durch Bonar Law erſetzt wurde.

Als am Anfang dieſer Woche dem engliſchen Unterhauſe dje
Vorlage über die größte Kriegsanleihe, die dem engliſchen Volke
zugemutet wird, vorgelegt wurde, machte Mec. Kenna aufmerk-
ſam, daß infolge der Verzinſung dieſer Kriegsſchuld insgeſammt
eine Steuer von acht Schillingen (8 Mark) von jedem Pfund
Sterling (20 Mark) Einnahme nötig ſein werden. Es iſt das
das antimilttariſtiſchſte Wort, das während des Krieges ge
ſprochen wurde. Es ſprach aus ein Mann, der ſchon Miniſter
war, als England ſich für den Krieg entſchied und der während
des Krieges die Finanzen Großbritanniens verwaltete.

Acht Schilling Stener von jedem Pfund Sterling Ein-
kommen, das heißt 40 Pfennig Steuer von jeder Neichsmark
Einkommen! Viele Hunderttauſende Menſchen verloren und
acht Schilling Steuer von jedem Pfund Sterling Einnahme.
Was ſagt zu dieſer Ausſicht das engliſche Volk, das beſſer rech
nen kann als irgend ein anderes der Welt?

Acht Schilling Steuer für jedes Pfund Sterling Einkommen,
und dabei reden engliſche Staatsmänner davon. daß man viel-
leicht noch zwei Jahre Krieg führen müſſe, weil erſt nach zwei
Jahren die militäriſche Macht der Vereinigten Staaten ge
nügend ſtark auf europäiſchem Boden wirken werde, um den
Krieg zum ſiegreichen Ende für die Entente zu führen. Da alle
engliſchen Schatzſekretäre ſeit Kriegsbeginn erklärten, daß die
Ausgaben für den Krieg von Monat zu Monat wachſen ſo
müßte man annehmen, daß nach zwei weiteren Jahren des
Krieges die Engländer die Ausſicht hätten, 15 Schilling Einkow-
menſteuer für jedes vereinnahmte Pfund Sterling zahlen zu
müſſen, d. h. in deutſchem Gelde 75 Pfennig Steuer zu zahlen
für jede eingenommene Mark.

Der einſichtige Engländer ſagt ſich aber, daß damit die Koſten
des Krieges noch lange nicht bezahlt ſein werden. Auch Eng-
land wird ſorgen müſſen für Hunderttanſende Kriegerwitwen
und ewaiſen, und es wird Hunderttanſenden Frieg rer
und Kriegsbeſchädigten Renten ausſetzen müſſen. Was bleibt
da von dem Pfund Sterling, das der engliſche Bürger ein
nimmt, was läßt ihm da der Staat noch? Das Pfund Sterling
hat zwanzig Schilling. 15 Schilling davon ſollen für den Frie
densſtaatshaushalt und für die Verzinſung der Kriegsanleihen
verwendet werden, und von den übrigen 5 Schilling müſſen dann
noch gedeckt werden die Ausgaben für Hunderttauſende Kriegs
verletzte, Kriegerwitwen und Kriegerwaiſen.

Nehmen wir einmal an, daß nach zwei weiteren Jahren des
Krieges Deutſchland wirklich beſiegt ſein würde, dann würde
Großbritannien, wenn es und ſeine Verbündeten ſo lange
aushalten ſollten, eben daran ſein, ihre letzte ſilberne Kugel
auszugeben. Was wäre das für ein Sieg?

Ein Sieg, erkauft mit der völligen Vernichtung der eng
liſchen Staats und Volkswirtſchaft und der äußerſten Schädi-
gung der meiſten engliſchen Privatwirtſchaften. Ein Sieg, den
niemand genießen würde, ein Sieg vielleicht für die Bücher er

n
ſ

n

t

g

t



t c G

r

d

G

unchen.

Für dieſes Ziel kämp tropa, für di iel opfertelne Beſten jeden T ſt F dieſes s erteehe ſich vie

S v. hie Wwrinkert enn etwas Maſſen
t er Ge e war, ſo i iterfüdes Krieges mit dieſem Ziel. wo iſt es die Weiterfthrims

Weil dies Maſſenwahnſinn iſt, und weil die Engländer für
eine der vernünftigſten Nationen gelten, deswegen iſt es um
ſeh ſwaß der Krieg noch zwei 7 dauern kann, daß es
nahen hn auch nur zwei Vierteljahre länger währen zu

an empfindet in Großbritannien, dem Lande des traditinellen wirtſchaftlichen Liberalismus ſehr bitter des e
Kriegsſogialiemus, die allgemeine Staatseinmiſchung.

Wir ſind überzeugt, daß in dem nüchternen engliſchen Volke
Me. Kennas Wort „acht Schilling von jedem Pfund Sterling“,
tiefere Wirkung ausüben wird als der Satz von Lloyd George,
daß die letzte ſilberne Kugel den Krieg entſcheiden werde. Lord
Cecil hat verhältnismäßig nüchtern geſprochen und deutlich
durchblicken laſſen, daß er mit O eſterreich Ungarn baldigſt Frie
den r ver r geg Deutſche Reich im Kriege zu iſo-
lieren, auch das iſt ein Zeichen, wie ſehr Engl iWege zum Frieden ſucht. ber England nach einen

Aus der Provinz.
Schutz der Arbeiter bei Eiſenbanten.

Die ahlreichen großen Neubauten induſtrieller Betriebe in
unſerer Provinz machten wegen ihrer rieſenhaften Eiſenkon-
ſtruktionen beſondere Schurvorſchriften für die an den Eiſen
bauten beſchäftigten Arbeiter nötig. Aus einer ſchon kurz er
wähnten Polizeiverordnung des Oberpräſidenten, die ſeit
einigen Wochen in Kraft iſt, ſeien die wichtigſten Beſtimmungen
nachſtehend wiedergegeben. Jn den erſten Abſätzen heißt es:

Alle Gerüſte dürfen erſt nach erfolgter Genehmigung und Ab-
nahme durch die Polizeibehörde in Benutzung genommen wer-
den. Die an der Bauausführung beteiligten Unternehmer
ſind für die gute Ausführung und Sicherheit der von hnen oder
in ihrem Auftrage hergeſtellten Arbeits- und Schutzgerüſte
verantwortlich und haben den in dieſer Beziehung an ſie
ergehenden Anforderungen und Weiſungen der Polizeibehörde
Folge zu leiſten. Während der ganzen Dauer der Bauausfüh-
rung muß entweder der verantwortliche Bauleiter oder ſein
Vertreter auf der Bauſtelle anweſend ſein.

Alle an der Leitung oder Ausführung von Eiſenbauten be
teiligten Perſonen Unternehmer Vauführer, Monteure,
Poliere, Vorarbeiter und Arbeiter) ſind verpflichtet, die Vor
ſchriften der neuen Verordnung zu befolgen und anch, ſoweit in
den Vorſchriften beſondere Beſtimmungen nicht getroffen ſind,
ihre Aufmerkſamkeit darauf zu richten, daß Unglücksfälle auf
der Arbeitsſtätte und in deren Gefghrenbercich vermieden toer
den. Der Betriebsunternehmer oder deſſen Vertreter hat dafür
u ſorgen, daß jeder am Bau beſchäftigte Arbeiter bei ſeiner

IJndienſtnahme von den drohenden Gefahren und den gelten-
den Unfallverhütungsvorſchriften Kenntniserhält und daß er für die Einhaltung der Arbeiterſchutz
beſtinzmungen verantwortliche Bauleiter allen auf der Bauſtelle
veſchäſtigten Perſonen bekanntgegeben wird. Erfolgt die Be-
kanntgabe nicht, ſo haftet der Unternebhmer, in deſſen Auftrage
die Arbeiten geleiſtet werden, nach Maßgabe der geltenden
Strafbeſtimmungen allein für die Befolgung der Vorſchriften.
Geeignetenfalls iſt den Arbeitnehmern ein kurzer Aus zug aus
den für die Unfallverhütung bei dem betreffenden Bau maß-
gebenden Beſtimmungen in die Hand zu geben.

Die Beſchäftigung aller an der Bauausführung beteiligtenPerſonen darf nur in einer ihrer körperlichen Beſchaffenheit

ihrer beruflichen Vorbildung und Erfahrung entſprechenden
Weiſe erfolgen. Angetrunkene Arbeiter dürfen zur Bauſtelle
nicht zugelaſſen werden. Das Mitbringen alktoholiſcher
Getränke zur Vauſtelle und das Feilhalten ſolcher Getränke
iſt verboten.

Gefährliche Arbeiten, bei denen zur Verhütung von Unfällen
eine beſondere Vorſicht des Arbeiters notwendig iſt, wie z. B.
die Zuſammenſetzung der Eiſenteile, ferner Dacharbeiten jeder
Art, Arbeiten auf Leitern und Leitergerüſten, Arbeiten an oder
in unmittelbarer Näbe von Starkſtromleitungen und dergl.,
ſowie Arbeiten, die bei künſtlicher Beleuchtung verrichtet werden,
dürfen nicht in Stückverding (Akkord) ausgeführt
werden. Es iſt auch verboten, bei ſolchen Arbeiten Perſo-
nen zu beſchäftigen, a) die unter 17 Jahre alt ſind, h) die nicht
ſchwindelfrei oder geiſtig geſchwächt ſind oder an körperlichen
Schwächen, wie Fallſucht, Schwerhörigkeit, Kurzſichtigkeit oder
anderen Gebrechen leiden, wodurch ſie ſtändig oder zeitweiſe an
der freien Benutzung aller oder einzelner Sinne und Glied-
maßen behindert ſind. Arbeiter, die an derartigen krankhaften
Zuſtänden leiden, haben bei bezüglichem Auftrage eine dahin-
gehende Erklärung abzugeben, o) die der deutſchen Sprache nicht
genügend mächtig ſind, um die Unfallrerhütungsvorſchriften
oder gegebene Befehle, Zurufe und Zeichen verſtehen zu können.

Es folgen Vorſchriften über den güten Zuſtand der Verkehrs
und Veförderungswege, Zufahrten und Arbeitsſtellen.

Eine Reihe von Einzelvorſchriften betreffen die ſichere Auf-
ſtellung der Gerüſte aus gutem Material, das in genügender
Menge bereitgeſtellt werden muß. Auch über die Leitern, Hebe-
euge und Vufzüge ſind genaue Einzeloorſchriften gegeben.

o es notwendig iſt, können die Arbeiter auf den Bauten die
Aushändigung der Polizeiverordnung oder mindeſtens deren
Einſichtnahme beim Unternehmer fordern.

Merſeburg. Für die Einrichtung der Volksküche
wurden insgeſamt 5575 Mk. bewilligt, die aus Sparknſſenüber-
ſchüſſen gedeckt werden ſollten. Der Magiſtrat iſt jetzt doch der
Anſicht, daß die Einrichtung der Volksküche eine reine
Kriegsmaßnahme darſtellt und empfiehlt darum die Be
willigung des Betrages nicht aus Sparkaſſenüberſchüſſen, ſon
dern aus dem beſonderen Vorſchuß für Kriegszwecke. Dahin-
gegen faßte er den weiteren Beſchluß, die beträchtlichen Neber-
ſchreitungen beim Altersheim und Andreasheim ſtatt aus dem
Kriegszwecke-Vorſchuß aus Sparkaſſenüberſchüſſen zu decken.
Die Ueberſchreitungen ſind infolge der Teuerung der Lebens-
mittel uſw. entſtanden und konnten bei Aufſtellung der Haus
haltspläne nicht vorausgeſehen werden.

Schkeuditz. Die Materialwarengeſchäfte geben am
heutigen Freitag an jede Perſon Pfund Auszug -S-hnitt-
nudeln zu 18 Pf., oder Pfund Teiggraupen zu 13 Pf. oder

Pfund Grieß zu 8 Pf. aus Abſchnitt 67 ab. Am Sonnabend
gibt es für jede Perſon 500 Gramm Hafer-Präparate für 33 Pf.
auf Abſchnitt 70 der Lebens und Gebrauchsmittelkarte.

Querfurt. Brot an Stelle der Fleiſchzulage.
Infolge des Wegfalls der kommunalen Fleiſchzulage vom
13. Auguſt an, und da die Ausgabe der vermehrten Brotmarken
infolge der allgemeinen Erhöhung der Brotration erſt mit dem
20. Auguſt einſetzt, ſind die Gemeindebehörden angewieſen,
jedem Brotmarkenempfänger für die Woche vom 13. bis
19. Auguſt eine Zuſatzbrotmarke zu verabfolgen. Die
Ausgabe dieſer Zuſatzbrotmarke kann bereits gelegentlich der
allgemeinen Brotmarkenausgabe am 6. Auguſt derart erfolgen,
daß bei dieſer Ausgabe Perſonen, die ſonſt 6 Brotmarken be
kommen, deren 7, und Schwerarbeiter, die ſonſt 9 Brotmarken
bekommen, deren 10 erhalten. ſfel vie m vie

Derſtädtiſche Kartoffelverkauf wird in dieſerPolen ſtattfinden. Der Preis iſt auf 11 Pf.
ür das Pfund feſtgeſetzt. Die abzugebende Menge wird noch

tgemacht.
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werden, davon legt der letzte
meinen Ortskaſſe vo enburg, der in dieſerHinſicht ſicherlich keine Ausnahme bildet, beredtes Zeugnis ab.

nach ſetzte das u 1916-17 gleich mit einer beträcht
lich geſteigerten Erkranktenziffer ein, die ſich durch alle Monate
hindurch relativ auf der gleichen Höhe hielt. Bei einer Durch
ſchnittsmitgliederabnahme von 150 hat ſich die Zahl der Krank
heitstage um 3500 vermehrt. An dieſer Steigerung ſind die
männlichen Mitglieder, die bei einer GeſamtdurchſchnittsMit-
liederzahl r An Vorjahre 3571) ſich um 217 vermindert
aben, mit einer erhöhten Zahl von Krankheitsfällen, die weib

lichen hingegen, die ſich um 73 vermehrt haben, mit einer
längeren Krankheitsdauer beteiligt. Dieſe Geſtaltung der Ver-
hältniſſe findet ausſchließlich in den Kriegsfolgeerſcheinun en
ihre Erklärung: durch die Einberufungen der geſundheit t
widerſtandsfähigſten Mitgliedermaſſen zum Heeresdienſte, dur
deren Erſetzung unter allen Arbeitsbedingungen mit weniger
lebenskräftigen Perſonen, ferner durch das Fehlen wichtiger
und den drückenden Mangel aller Lebensmitkel ſind für die
Kaſſe dieſe Riſiken bedingt. Die Familienunterſtützung im
Felde ſtehender Mitglieder, die ohne jede Beitragsleiſtung und
weit über die geſetzlichen und ſatzungsmäßigen Verpflichtungenhinaus durch ärztliche Behandlung, Krankenhauspflege p
gewährt wird, erforderte die Summe von 2900 Mk.; im ganzen
ſind für dieſe ſegensreich wirkenden Aufgaben während der drei
Kriegsjahre 6450 Mk. verausgabt worden. Wochenhilfe wurde
in 36 gegen 48, alſo in 12 Fällen weniger als im Vorjahre ge
währt; auch ein Beweis für die ſinkende Tendenz in unſerer
Bevölkerungsbewegung. ie dafür gemachten Aufwendungen
belaufen ſich auf 1340 Mk. an Stillgeld wurden 604 Mk. ge
zahlt. An Wochenhilfe für Kriegerfrauen durch das Reich
wurden außerdem 7788 Mk. vermittelt. Krankengeld mußte
rund 3500 Mk. mehr gezahlt und an Mehraufwendungen für
Krankenhauskoſten 2600 Mk. geleiſtet werden. Die Steigerung
des lehtgenannten Poſtens iſt mit auf die Typhuserkrankungen
im vergangenen Sommer zurückzuführen, von denen der Kaſſe
18 Behandlungsfälle zufielen. Dank der getroffenen energiſchen
Maßnahmen konnten die Erkrankungen, für deren Entſtehung
eine beſtimmte Urſache unzweifelhaft nicht feſtgeſtellt worden
iſt, in noch zu bewältigenden Grenzen gehalten werden, ſo daß
von einer Epidemie nicht die Rede ſein konnte. Sterbegeld
war in Höhe von 34830 Mk. zu gewähren, was gegen das Vor
jahr ein Mehr von rund 280 Mk. ausmacht. Auch für Arznei
und ſonſtige Heilmittel mußten 831 Mk. mehr aufgewendet
werden. An Aerztehonoraren ſind annähernd 28 000 Mk. ent
richtet worden, wovon einem der drei noch am Orte tätigen
Arzte allein der Löwenanteil von nabezu 20 000 Mk. zufiel.
Bei dieſen beträchtlichen Mehraufwendungen in faſt allen Aus
gabepoſten haben die geſetzlich vorgeſchriebenen Rücklagen von
5 v. H. nicht nur nicht gemacht werden können, ſondern mußten
ſogar die Reſerven früherer Jahre erheblich angegriffen wer-
den. Wenn die Kaſſe in den erſten beiden Kriegsjahren noch
ſo geſtellt war, die Beſtimmungen des Notgeſetzes vom 4. Auguſt
1014 noch nicht in Anwendung bringen zu müſſen, nach denen
ſie ermächtigt wurde, die Beiträge auf 458 Prozent des feſt-
geſetzten Grundlohnes zu erhöhen und alle über die Regel
leiſtungen hinausgehenden Vergünſtigungen fallen zu laſſen,
ſo hat ſich die Verwaltung, nunmehr doch genötigt geſehen, bei
Fortbeſtehen aller Mehrleiſtungen die Beiträge vom Mai ab
von 3 auf 4 Prozent zu erhöhen. Durch dieſe Mehreinnahme
aus den Beiträgen, die rund 17 000 Mk. ergibt, ſoll der im
ten Jahresabſchluß vorhandene Fehlbetrag gedeckt und die
Bilanz wieder im Gleichgewicht gehalten werden können. Der
Abſchluß ergibt eine Einnahme von 122 776 Mk., eine Ausgabe
von 117 729 Mk. und einen Vermögensbeſtand von 111 872 Mk.
Mit Recht proteſtiert der Bericht gegen die ſeit dem Januar
1914 immer noch beſtehende Verpflichtung der Krankenkaſſen,
für das Mitglied und Jahr 5 Pf. an die Aerztekammern ab-
führen zu müſſen, die in dem zur Beilegung des Aerztekonflikts
vom Jahre 1913 getroffenen Berliner Abkommen feſtgelegt
wurde. Millionen müſſen auf dieſe Weiſe jenem Fonds zu
gefloſſen ſein, welcher zur Unterſtützung der im Konflikt ein
getretenen und dann durch das Abkommen geſchädigten „Not-
helfer“ geſchaffen worden iſt, ohne daß den Kaſſen je eine Rech-
nungslegung zugeht! Mit aller Entſchiedenheit müſſe auf die
e dieſer Verpflichtung hingewirkt werden. Die von
unſerer Kaſſe in Bedürftigkeitsfällen gewährten Walderholungs-
kuren auf Rotes Haus haben bedauerlicherweiſe der ſteigenden
Ernährungs- und Verpflegnnasſchwierigkeiten zufolge bis auf
weiteres eingeſtellt werden müſſen. Eine Vergünſtigung iſt
neuerdings durch Einführung einer 6. Stufe in der Mitglieder
laſſifizierung geſchaffen worden. Für dieſe als 1. Klaſſe

eingegliederte neue Stufe wurde der Durchſchnittsgrundlohn
mit 5,50 Mk. normiert, nach welchem die Beitrags- und Kaſſen-
leiſtungen in gleicher prozentualer Berechnung wie in den
anderen Klaſſen feſtgelegt ſind. Durch dieſe Erweiterung wird
dem berechtigten Verlangen der Mitglieder entſprochen, ihren
geſteigerten Verdienſtmöglichkeiten die Verſicherung gegen Er-
werbsunfähigkeit anzupaſſen, um dadurch die allzu weite Span
nung zwiſchen Arbeitsverdienſt und Krankengeldbezug zu ver
ringern und die Wirkungen der beträchtlich entwerteten Kauf-
kraft des Geldes auch im Erkrankungsfalle nach Möglichkeit zu
beheben! Satzungsänderungen ſind inſofern getroffen worden,
als die Kaſſenleiſtungen anſtatt wie früher in Prozentualſätzen,
von nun an zur leichteren Information der Mitglieder in
ziffernmäßiger Berechnung angegeben werden ſollen.

Da dieBrot und Erbſen ſtatt Kartoffeln.
den Einwohnern für dieſe Woche zuſtehenden Kartoffeln nicht
eingetroffen ſind, werden als Erſatz auf den Bezugsſchein G
ein n Brot und auf den Bezugsſchein H Pfund Erbſen
verabfolgt.

Delitzſch. Durch Blitz ſchlag wurden eine Feldſcheune
des Ritlergutes Zſchölkan, in der die Ernte von 75 Morgen
Getreide lagerte, in Brand geſetzt. Die Scheune mit den Ernte-
vorräten brannte vollſtändig nieder.

Bitterfeld. Zur Kohlen verſorgung gibt der Magi-
ſtrat bekannt, daß Bezugsſcheine auf Kohlen, Vriketts und Koks
nur da ausgeſtellt werden, wo Vorräte überhaupt nicht vorhan-
den ſind und auch da nur für den nächſten und dringendſten
Bedarf. Für Haushaltungen mit Gaskocher kann ein dringen-
des Verbrauchsbedürfnis für die nächſte Zeit nicht anerkannt
werden; eine Zuweiſung kann hier wenn überhaupt nur
im geringſten Umfang erfolgen. Dieſe Tinſchränkung im
Kohlenbezug gilt nur vorläufig. Eine geregelte Zuweiſung in
größerem Umfange wird erſt nach Durchführung der Vorrats-
erhebung am 1. September ſtattfinden.

Crenſit:: Vom Zug überfahren. Beim Ablaufen der
Bahnſtrecke wurde der Bahnwärter Franz Käthel, wohnhaft
zu Großwölkau, am vergangenen Sonnabend, nachts 11 Uhr,
in der Gegend des Beerendorfer Familienhanſes tödlich über-
fahren. Der Unglücksfall iſt dadurch entſtanden, daß der Be
amte beim Nahen eines Zuges das benachbarte Gleis betreten
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hat, ohne den auf dieſer Strecke herankommenden Zug zu ge
wahren. Der Verunglückte ſtand in einem Alter von 62 Jahren.
Faſt zu gleicher Zeit, am Sonntag vormittag, ereilte ſeinen
Bruder, einem Streckenarbeiter bei der Bahn in Schlettau bei

Halle, das gleiche Geſchick, vom Zuge überfahren und getötet
zu werden.

Wittenberg. Eine Geheimſchlächterei iſt in dem
Grundſtücke des Viehhändlers Karl Kittler, Vachſtraße 7, er
mittelt worden. Es war der Polizei bekannt geworden, daß in
dus Grundſtück eine größere Anzahl Ferkel im Alter von etwa
zehn Wochen eingeführt wurden, die aber, wie die weiterenBeobachtungen ergaben, weder dort gefüttert noch weiter ver
kauſt, alſo geſchlachtet worden ſein mußten. Ceeſtern ſchritt die
Polizei ein und beſchlagnahmte ſechs abgeſchlachtete Ferkel,
ſowie in einem Keller Leber- und Blutwurſt, Fett und rohes
r Weiter wurde feſtgeſtellt, daß von der Logiswirtin der

er wohnenden Fleiſcher Ernſt GEichelb und Paulaum

h hdaß geſchlachtete Ferkel zu Wucherpreiſen nach außer
h oerkauft worden ſind, ſo wurden die beiden Fleiſcher
feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt.

Eier. Auf Eiermarke Nr. 12 wird von der Firma Guſtav
Leopold, Kollegienſtraße .37, je ein Ei Se Preiſe von 25 Pf.
am Sonnabend, dem 4. Auguſt, für die Bewohner der Bismarck
ſtraße, bei Labetz, Labetzerweg, Martinigarten, PaulGerhard-
Straße, Falkſtraße und Wichernſtraße abgegeben.

Köthen. Gewitterſ.chäden. Vei dem Gewitter am
Dienstag abend traf der Blitz die Scheune des Gutsbeſitzers
Neubert in Oſternienburg, die mit ihren Getreideborräten
niederbrannte. Jm Gebiete der Ueberlandzentrale zerriß das
Gewitter fünf Leitungen, wodurch auch unſer Elektrizitätswerk
in Mitleidenſchaft gezogen wurde.

Aus Magdeburg.
Städtiſche Bekanntmachungen. Die Kartoffelmarkel

tritt, wie der Magiſtrat beſtimmt, am 4. Auguſt in Kraft. Auf
die Marke 1 dürfen die ſtädtiſchen Verkaufsſtellen an die bei
ihnen eingetragenen Kunden nicht mehr als 5 Pfund Kar-
toffeln verabfolgen. Kartoffelerzeuger dürfen in dem-
ſelben Zeitraum nur 5 Pfund Kartoffeln pro Kopf verbrauchen.
Solange die Frühkartoffeln noch der Haltbarkeit entbehren,
werden die amtlichen Verkaufsſtellen in drei Gruppen zweimal
wöchentlich mit Kartoffeln beliefert. Die Haushaltungen wer-
den gebeten, den Wochenbedarf ebenfalls in zwei Teilen zu ent
nehmen und ſich dabei den Belieferungstagen derjenigen Ver-
kaufsſtelle, bei welcher ſie eingetragen ſind, anzupaſſen.

Auf die Zuſatzbrotmarke s der Zuſatzbrotkarte für
Kinder von 2 bis 6 Jahren darf vom 1. bis 15. Auguſt (jedoch
nicht ſpäter) ein ganzes Schwarzbrot abgegeben werden. Mit
dem 15. Auguſt verliert die Marke ihre Gültigkeit.

Allerlei.
Umgekommene Kinder.

Vor u Tagen ſind in einem Packwagen, der ſeit
mehreren Wochen unbenutzt auf einem Berliner Güterbahn-
hofe geſtanden hatte, die ſchon ſtark in Verweſung übergegange-
nen Leichen zweier Knaben aufgefunden worden, die
erſtickkt waren. Erſt nach langen Ermittlungen konnte feſt
geſtellt werden, wer die Knaben ſind. Es handelt ſich um die
beiden 8- und 10jährigen Knaben Reihendanz und Kreß
aus Sachſenhauſen bei Frankfurt a. M., die ſeit einigen
Tagen von ihren Eltern vermißt werden. Dieſer Fall hat noch
ein ſehr bemerkenswertes Ergebnis gebracht: es gibt eine
ganze Anzahl von Eltern, die viele Wochen lang üher-
baupt nicht wiſſen, wo ſich ihre Kinder aufhalten!
Das Berliner Tageblatt berichtet darüber:

„Unter den zahlreichen Eltern, die ſich auf der Kriminal
polizei meldeten, in der Angſt, in den beiden Knabenleichen
ihre eigenen verſchwundenen Kinder zu erkennen, ſind 14
Fälle von beſonderer Wichtigkeit. Dieſe 14 Elternpaare
wußten nämlich ſeit 5 bis 6 Wochen nicht, wo ihre Kinder,
die ſie durch die Vermittlungen aufs Land geſchickt hatten ge
blieben waren. Jn ſechs Fällen verſicherten die Eltern
mit Beſtimmtheit, in den Leichen, teils nach der Kleidung, teils
nach andern Merkmalen, ihre Kinder erkennen zu können. Eine
Frau ſchwor, daß die Knabenleichen ihre Kinder ſeien, die ſie
in die Ferien nach Oſtpreußen hatte mitfahren laſſen. Als
man dann fragte, wohin die Kinder denn gefahren waren
da wußte ſie noch nicht einmal ihre Adreſſe. Sie konnte nicht
angeben, wo ſich ihre Kinder in Oſtpreußen aufhielten. Die
14 Eltern, die ſich um ihre Kinder ſo wenig kümmerten, daß ſie
ſechs Wochen ohne jede Nachricht ſein können, ohne Erkundi-
gungen in dieſer Zeit anzuſtellen, ob ihre Kinder vielleicht er
krankt ſind, geben zu denken. Die Tatſache ſchon, daß Der

artiges 14mal vorkommen kann, ſollte unſere wohltätigen Ein
richtungen, die ſich mit Kinderfürſorge beſchäftigen, zu erhöhter
Tätigkeit anſpornen.“

Dieſe Fälle geben in der Tat zu denken. Trwik iſt es auch
in der Friedenszeit häufig genug vorgekommen, daß die Er-
iehungspflichten von den Eltern gröblich vernachläſſigt wordenſind Daß ſolche Fälle aber als Maſſenerſcheinung auftreten,

das iſt zweifellos eine Folge des Krieges. Dieſe vierzehn Fälle
ſind von beſonders hervorſtechender Art, hier ſind noch Eltern
und Erzieher vorhanden, denen man die Verantwortung zu
ſchieben kann; wer will aber die zählen, in denen
überhaupt niemand da iſt, der der Verwahrloſung der Kinder
ſteuert, wo der Vater im Felde iſt, die Mutter aber
der Arbeit nachgehen muß und ſich der Erziehung der heran
wachſenden Schar nicht einmal notdürftig widmen kann?

Die „wohltätigen Einrichtungen“, an die das liberale Blatt
appelliert, können keine Hilfe bringen; ein umfaſſendes, tief
in die Kindererziehung eingreifendes ſoziales Werk müßte
an deren Stelle treten. Aber das würde ſehr viel Geld koſten
und das haben die Kulturſtaaten jetzt noch weniger als
früher für ſolche Zwecke übrig.

Großfeuer. Stargard (Pom.), 2. Auguſt. Jn dem Nach-
barort Pützerlin brannten heute vormittag 5 Bauern-
gehöfte und die ſtädtiſche, Stargarder Oberförſterei
nieder. Das Feuer war in einer Scheune entſtanden und ver
breitete ſich infolge des heftigen Windes dermaßen ſchnell, daß
an Retten nicht zu denken war. Auch viel Vieh iſt in den
Flammen umgekommen.

Letzte Nachrichten.
Ribot für Frieden und „Sieg“.

Paris, 2. Auguſt. Die Kammer verhandelte heute die
Interpellationen Renaudel über die allgemeine Politik der
Regierung. udel (Soz.) ſprach über die Erklärungen
des deutſchen Reichskanzlers und des Grafen Czernin, denen
man nicht eine Politik von Dementis, ſondern aktiver Verteidi-
gung entgegenſetzen ſollte. Unſere Regierung, ſagte Renandel,
hat ſich durch die Friedensanerbietungen der Mittelmächte über-
raſchen laſſen. Sie hätte unſere Friedensbedingungen darlegen
ſollen. Die Grundlage für den Weltfrieden liegt nicht in terr i
torialen Fragen, ſondern in der juridiſchen Organi-
ſationder Nationen. Graf Czernin iſt zu dieſer Formel
gekommen. Warum benutzt man ſie nicht, um unſere Feinde zu
nötigen, die Maske abzunehmen. Renaudel ſchloß mit einer
Kritik der allgemeinen und der inneren Politik der Regierung.

Miniſterpräſident Ribot ſagte: Wir wünſchen dieſen Frie
den, aber einen aufrichtigen und ehrenvollen Frieden. Möchte
heute Frieden ſein! Würden wir auf Elſaß-Lothringen
verzichten und würden wir ſelbſt unſere zerſtörten Provinzen
wieder aufgebaut haben, ſo würde man einwilligen, die Ruinen
Frankreichs ſofort leben zu laſſen, Frankreichs, das an der Spitze
der Ziviliſation zu marſchieren verdient. Neben uns hätten wir
dieſen furchtbaren Block der Mittelmächte, die
wahrhaft die Herren ſein würden. Man würde Belgien ein
Almoſen geben. Man will uns zu Sklavenmachen! Wir
müſſen den Sieg gewinnen nicht durch geheime Verſamm
lungen. Wir dürfen nicht glauben, daß Konferenzen ihn uns
geben können.

Genf 3. Auguſt. Der Marineminiſter Admiral Lacaze
iſt zurückgetreten. Auch der Unterſtaatsſekretär Denys Cochin
hat ſein Mandat niedergelegt.

Amtliche Wetteranſage.
g. S?nnabend,, den 4. Augnſt: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
Negen.

BVBerantwort(ſch eit Von erPaul Hennig Feuillecvn, Ha ad Saglkreis und Aus der
e
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Karl Henkelmann.

Konzerthaus Altenburger Hof“, mich Kuneteecee
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Frau F. Kampe.
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Stokk- und GOarch Anzuee

in gut d Qualitätm onter Co hehtelen Preiſen
im Kauſhaus H.

Zeitungs- Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

„Verlag Volkshiat“, G. m. h. H.
Amtliche Bekanntmachungen.

Milch Verkauf.
Am Sonnabend, den 4. Aug. 1917, wird auf dem ſtädtiſchenMarkte, in der Talamtſchule, der Verkauf von kendenſierter und

ſteriliſierter Milch fortgeſetzt, und zwar:
Vormittags von 8-1 ühr an die Nummern 24501-31 500

der neuen Lebensmittelſcheine.
An Einzelperſonen wird je eine Flaſche ſteriliſierter Mil

Preiſe von 1. 20 Mk. abgegeben Haushalte mit 2 bis 4 Ang ekönnen eine Doſe kondenſierter Lilch, Haushalte mit mehr als
4 Angehörigen zwei Doſen kondenſierter Milch zum Preiſe von
1.60 Mk. für die Doſe kaufen.

Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorlage des neuen Lebens-
mittelſcheines.

Da Haltbarkeit der Milch nicht a werden kann, ſo iſt
der ſofortige Verbrauch derſelben zu empfehlen.

Halle. den 3. Augnſt 1917.
Städtiſcher Puddingzulder Verkanin der Tat r am Sonnabend, den 4. Klanſt o.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 24501 31500 vorm. von 8--1 Uhr.
halte mit 1 2 Perſonen erhalten 1 Päckchen, Haushalte mit 3
Perſonen erhalten 2 Päckchen, Haushalte mit 5—6 Perſonen
3 Päckchen, Haushalte mit 7--8 ſonen erhalten 4 Päckchen uſw
zum Preiſe von 15 Pfg. für das Stück. Zur der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereithalten.

Außerdem ſteht Morgentrank zum Verkauf; für je 2Pnuddingpulver kann 1 Paket Morgentrank zum Preiſe von 30 Pfg.
entnommen werden.

Halle den 3. Auguſt 1917.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen

Fyblenbezuaſgeine gemeldet: 4
O Zentner, Auguſt Günther, KöVrei Zoltwannſtt 18, über 60

ſtra e 29, über 25 Zentner,
70 entner.

Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, die T

Magiſtrat.

c

Wontag den 6. Auguſt 1917 F.

Tagesordnung:

rinnen zu dieſer Verſammlung freundlichſt ein. Keiner darf fehlen

1377

un Metallarbeiter m
abends 6 Ahr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

geffentl. Metallarbeiter Verfümmlung.

Stellungnahme zu den auf unſer Rundſchreiben
und durch die ſtattgefundenen Verhandlungen
erfolgten Antworten der Arbeitgeber.

Wir laden die in den Betrieben der Metallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Arbeite

Der Einberufer.

Rax Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg. 1880

Sonnabend: Nr. 301--8600.

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über
455 Abbildungen, 165 Tabelien. r ungen und Formeln

verſehen
W Gebunden: Preis 6. 0 Mk. W

Allein Verkauf
Sallududbandlim Halle g. d. 6., Harz 444

bauerwäsche

t sparte 1265
Daunerwäsche-Verkaufſ,KI. Berlin 2, 1 Preppe,

Beke Sternstrasse.

en a dar Celc

é um Kriege
Von Julian Borohardt.

Prais GO Pf. (Porto 5 P)
Zu beriehen durch die

Volkshuchhandliung

f. Hetels, f. Werke,
für Den

n

„Olin
Suhnen-

küre
99ung streleht sich

empfiehlt in nur neuen Muſtern

Albin Kentze,
24 Schmeerſtraße 24,

59 in Rabatt Spar Marken.

99

Mitglied des RNabatt Spar Vereins.d kommenen Bezugſcheine Kohlen zu lrer Kerben neue Scheine mit einem e v Vermerk den

uns au Sie r des Lebensmittelſcheins bei uns abgeholt

Halle, den 8. Auguſt rsit. 72

befolgten unſeren Rat und kauften ſchon jetzt ihre

Winter Kleidung. Folgen Sie dem guten Beiſpiel.
Es iſt nur Jhr Vorteil.

Alex Michel
WMarktplatz, Ecke
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und Saalkreis.
Hale, den 8. Auguſt 1917.

Verſammlung der Negierungsſozialiſten.
Mit Bürgerlichen gegen die Arbeiter!

Nachdem fich das Häuflein unſerer Halliſchen Abhängigendurch ſein c ſgett a ecbhgerrf s
Auftreten am 24. Juli die geplante Landsberg Verſammlung
im Volksparke ſelbſt unmöglich gemacht und deshalb bei der
klaſſenbewußten Halliſchen Arbeiterſchaft eine wohlverdiente
Abfuhr geholt hatte, verſuchte es nunmehr ſein Heil in einem

bürgerlichen Lokale, in den liaſälen. Durch Ver
ſammlungsanzeigen ausſchließlich im eneralanzeiger und in
der r glaubten ſie ſich ſoviel Zulauf aus bürger
lichen Kreiſen ſichern zu können, daß ihre Veranſtaltung noch die
Bezeichnung „öffentliche politiſche Verſammlung verdiente.
Sie hätte indes darauf kaum Anſpruch erheben können, wenn
nicht noch ein erheblicher Teil der Halliſchen Arbeiter, die als
zielbewußt unabhängige Sozialdemokraten ſonſt gegen die
RattenfängerLockungen der Abhängigen gefeit ſind, die 10 Pf.
Eintrittsgeld geopfert hätte, die man in Anlehnung an
bürgerliche Gepflogenheiten jedenfalls doch wohl nur erhob, um
damit den demonſtrativen Charakter einer Friedens
verſammlung noch beſonders hervorzuheben? größten Teil der Halliſchen Arbeiterſchaft war indes die Veranſtal
tung unbekannt geblieben, oder er war der ſehr vernünftigen
Meinung, daß er die 10 Pf. Eintrittsgeld für einen beſſe e.
Zweck verwenden könne. Dem Teile der Arbeiterſchaft aber,
der die 10 Pf. ſeinem politiſchen Pflichteifer opferte, mögen es
die Abhängigen danken, wenn ihre Veranſtaltung mit 300 bis
400 Perſonen noch leidlich ber war; die regierungsſozialiſti-ſchen Angeſtellten mit ihrem ſpärlichen Anhang und die ürger-
lichen würden allein kaum eine Verſammlung von einigermaßen
imponierenden Eindruck zuſammengebracht haben

So offenbar wie dieſe Tatſache, war die Wahrnehmung, daß
man der bürgerlichen Beteiligung und Unterſtützung froher war,
als der der Arbeiter, was ſich wohl ſchon allein aus der größeren
bürgerlich regierungsſozialiſtiſchen Seelenverwandtſchaft zur
Genüge erklärt Das ſtolze Bewußtſein bürgerlicher Unter
ſtützung gab denn auch dem m Thieleden bewundernswerten Mut, als Einberufer und Verſamm-
lungsleiter jede Geſchäftsordnungs- Debatte von vornherein mit
der Drohung zu unterdrücken, bei Nichtfügen unter ſeine An
ordnungen von dem „Haus rechte Gebrauch machen zu
wollen Was nun Georg Schöpflin, den man als
LandsbergErſatz hatte kommen laſſen, über: Die Bedeu-
tung der Friedenskund gebung des Reichstags
zu ſagen wußte, war wirklich nicht bedeutend genug, um auch
nur einem klaſſenbewußten Arbeiter das Herz in ſtärkere Er
gen bringen. Wenn er einleitend als Greuel und grauen-
volle Opfer des Krieges u. a. auch die entſetzliche Tatſache er
wähnte, daß der gräßlichen Menſchenſchlächterei bereits
ſieben Millionen Tote, 24 Millionen Verwundete, tau
ſende von blühenden Gemeinweſen zum Opfer gefallen ſind und
der Krieg jetzt ſchon über 315 Milliarden Mk. verſchlungen hat,
ſo geſchah das viel zu merklich in der Abſicht, ſich die Stim-
mung zu ſchaffen, aus der heraus dann die Friedensreſolution
der Reichstagsmehrheit als eine „große Tat“ erſcheinen konnte.
Unter den vielen bekannten Dingen, die der Redner berührte,
war auch die Behauptung nicht neu, daß es ungemein ſchwer ſei,
eine Formel und geeignete Plattform für einen Verſtändiqungs-
frieden zu finden. Er konnte darüber ebenſowenig etwas ver-
raten, wie er andererſeits die in der Volksſtimme geheimnisvoll
angekündigten „geheimen Kenntniſſe“ aus der Ausſchußpolitik
ganz für ſich behielt. Daß ſich nun endlich eine Reichstagsmehr-
heit zu einer Kundgebung für einen Verſtändigungefrieden zu
ſammengefunden habe, ſtellte der Redner als ausſchließliches
Verdienſt der Taktik“ der regierungsſozialiſtiſchen
Reichstagsfraktion hin. Die werde auch ſchon noch dem Reichs
kanzler die Wege weiſen, wenn er nun etwa die Friedenskund
gebung des Reichstags ſo auslegen wolle: „Wieichſie auf
faſſe.“ Daran ſchloß ſich die von ſchöner regierungs-
ſozialiſtiſcher Vertrauensſeligkeit getragene Behauptung, der
Reichskanzler könne keine Politik gegen die Reichstagsmehrheit
machen. Was man alſo bisher nicht wußte, nun weiß man's,
und Michgelis mag ſich's auch merken, wenn ihm ſeine jetzige
Stellung lieb iſt Dann wurde der Block- und Opportuni-
tätspolitik ein Preislied geſungen, die die Regierungsſozialiſten
nötig brauchen wie das tägliche Brot, „weil wir allein nicht
die Kraft und die Macht haben, die Dinge im Sinne des Frie-
dens und des Sozialismus zu ändern.“ Man war etwas ver
wundert, als gleich unmittelbar darauf die Erwähnung des
preußiſchen Wahlrechtsverſprechens von dem emphatiſchen Aus
ruf begleitet wurde: Wir ſollten den Mutverlieren,
in Preußen ein Verſprechen durchführen zu
können? So ging es hin und hber, wie bei der Echter-
nachter Springprozeſſion: zwei Schritte vorwärts, dreie zurück.
An die kommende Demokratiſierung Deutſchlands
glaubt Georg Schöpflin zuverſichtlich. Um ſie zu erreichen,
müſſe man unter Umſtänden auch einen Gang zu Hoſe machen.
Nur nicht an irgendwelche Formalitäten dabei ſtoßen. Dem

z Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Sie ſchritten zum Hofe. Den ganzen Heuvorrat des Kloſters

hatten die Hunnen umhergeſtreut und lagerten drauf, des
Mahles gewärtig. Mit gekreuzten Armen ſtand Heribald und
ſchaute zu ihnen nieder: „Die Teufelsbrut kann nicht einmal
itzen, wie's einem Chriſtenmenſchen ziemt, wenn er ſein täglich
rot verzehrt, „ſo dachte er, doch ſprach er's nicht aus. Er-

fahrung häufiger Schläge lehrt Schweigſamkeit.
„Leg dich nieder, Schwarzrock, du darfſt miteſſen,“ rief Erica

und machte ihm ein Zeichen, daß er der andern Beiſpiel folge.
r ſchaute nach dem Mann von Ellwangen, der lag mit ver-Se kten Beinen, als hätt' er's nie anders gelernt da

machte Heribald einen Verſuch, aber bald ſtund er wieder auf,
das Liegen däuchte ihm allzu unwürdig. Er holte ſich im
Kloſter einen Stuhl und ſetzte ſich zu ihnen.

Ein Ochſe war am Spieß gebraten. Was ſonſt der Kloſter
küche Vorrat bot, ward gereicht; ſie fielen hungrig drüber her.
Mit kurzem Säbel ward das Fleiſch heruntergehauen, die Fin
ger der Hand vertraten bei den Schmauſenden die Stelle von
Meſſer und Gabel. Aufrecht ſtund das große Weinfaß im Hofe,
ein jeder ſchöpfte draus, ſoviel ihm beliebte. da und dort kam
ein kunſtgeformter Kelch als Trinkgefäß zum Vorſchein. Auch
dem Heribald brachten ſie Weines die Hülle und Fülle, wie er
aber ſtillvergnügt dran nippte, flog ihm ein halb genagter
Knochen an den Kopf er ſchaute ſchmerzlich auf, aber er
chaute, daß noch manchen der Schmauſenden ein gleiches Schick-
al ereilte; ſich mit den Knochen werfen, war hunniſcher Brauch
anſtatt des Nachtiſches.

Weinwarm begannen ſie drauf ein ungefüges Singen. Zwei
der jüngeren Reitersmänner trugen ein altes Lied zum Preis
des König Etzel vor; es hieß drin, daß er nicht nur mit dem
Schwerte, ſondern auch durch Liebr ein Sieger geweſen
allenthalb, und kam eine höhniſche Strophe über eines römiſchen
Kaiſers Schweſter, die ihm Hand und Herz aus verliebter
Ferne entgegentrug, ohne daß er's annahm.

Wie Eulenſchrei und Unkenruf klang der Chorus; dann
traten etliche auf Heribald zu und machten ihm deutlich, daß
auch von ihm ein Geſang verlangt werde. Er wollte ſich wei
gern, es half nichts. Da ſtimmte er ernſt und mit ſchier
weinender Stimme den Antiphon zu Ehren des heiligen Kreu-

Beilage zum Volksblatt.

Klaſſ r hrung der Geſe ft welle man feſthalten. Der r
verſuch zum lig machenden Regterungsſogialismus e
nen Schluſſe r I prſel r 77 nötigenraſengem notwendigen Einigkeit unternommen,daß der veife r rlichen und re ogial
Verfammlungsbeſucher ohne weiteres geſichert war.

Auf Grund eines nach einer kürzeren, erregt geführten Ge
r Debatte herbeigeführten Verſammlungs Be

hluſſes erhielt Genoſſe Albrecht das Wort für eine halb
tündige Redezeit. Er ſtellte zunächſt wieder die unterſchiedliche
Behandlung der abhängigen und unabhängigen Sozialdemokraten durch die Behörden feſt: Während z. V. Schöpklin ſeine

Rede völlig frei hielt, iſt uns die Redefreiheit aufs äußerſte
beſchränkt, und eine Verſammlung ohne Vorlegung des
Manuſtkripts enehmigt die Halliſche Polizeibehörde überhaupt
nicht. Gen. Albrecht zerpflückte ſodann die Friedensreſolution
der Reichstagsmehrheit, für die in ihrer Unklarheit, Dehnbar-
keit und Deutungsfähigkeit, ein unabhängiger Sozialdemokrat
nicht habe ſtimmen können. Einzig klar, unzweideutig und
ſoßialiſtiſch in ihren Zielen ſei die von der Fraktion der

i ozial demokratie im Reichstageingebrachte Friedensentſchließung, die der Redner der
Verſammlung zur Annahme unterbreitete und empfahl. Sie
ſordert:

„Der Reichstag erftrebt einen Frieden ohne Annek
tionenirgendwelcher Art und ohne Kriegsent-
t teitt auf Grund des Selbſtbeſtimmungs-rechts der Völker. Er erwartet insbeſondere die Wieder
herſtellung Belgiens und die Wiedergutmachung
des ihm efügten Unrechts. Der Reichstag fordert die Ein

ſofortiger Friedensver handlungen
auf der Grundlage dieſes Programms Er verlangt ein inter
nationales Abkommen über die allgemeine Ab-
rüſtung, Freiheit des internationalen Handels und
Verkehrs, die unbeſchränkte internationale Freizügig-
keit, ein internationales Nebereinkommen zum Schutze der
Arbeiter vor Ausbentung, Anerkennung der
Gleichberechtigung für alle Einwohner eines
Staates ohne Rückſicht quf Staatszugehörigkeit, Geſchlecht,
Raſſe, Sprache und Religion; Schutz der nationalen Minder-
heiten; obligatoriſches internationales Schiedsgericht
zur Schlichtung aller Streitigkeiten. Zur Er-
reichung des Friedens und zur Durchführung dieſes Frie-
densprogramms iſt die dringendſte Vorbedingung die ſofortige
Aufhebung des Belagernngszuſtandes. Ece-
forderlich iſt ferner die völlige Demokratiſierung der
rer und Verwaltung des Reiches undſeiner EGinzelſtaaten, die ihren Abſchluß zu finden hat
in der Schaffung einer ſozialen Republik.“
Der Redner wies dann an der Hand von Vergängen in der

ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion nach, wie die Mehr-
heit der Fraktion anfangs alle Friedensarbeit der Oppoſition
lahmgelegt hat. So bei den Verſuchen einer Friedensinterpell.
tion im Februar 1915, im Juni 1915, bis die Jnterepellation dann
endlich im Dezember 1915 in verſtümmelter Form an den Reichs
tag gelangte. Wenn ſich die alte Fraktion nicht ſo gänzlich
über die Grundſätze und Beſchlüſſe des internationalen
Sozialismus hinweggeſetzt hätte, dann hätte ſie ſchon zu einer
Zeit poſitiv für den Frieden wirken müſſen, wo der Herren-
dauspräſident von Wedell-Piesdorf erklärte: Wir könnten den
Frieden jederzeit haben, wenn wir nicht mehr wollten als den
alten Zuſtand. Aber die alte Fraktion iſt immer mit der Regie-
rung durch dick und dünn gegangen, und heute ſchielt man ſchon
lüſtern nach einigen Miniſterſeſſeln. Doch das liegt im ganzen
Weſen der regierungsſozialiſtiſchen Politik, die alles durch
„kluges“ diplomatiſches Lavieren im Parlament erreichen will
und Scheinmacht von wirklicher politiſcher Macht ſchon gar nicht
mehr zu unterſcheiden weiß. Wir werden daher auch von den
Regierungsſozialiſten noch ganz andere Dinge erleben, als die
Hofgängerei. Wir aber wiſſen, daß wir den Frieden wie poli-
tiſches Recht und Macht, auch das gleiche Wahlrecht für Preußen,
nur durch unaufhörlichen, entſchloſſenen und opfervollen Kampf
erringen werden. (Lebhafter Beifall.)

Die vorgerückte Zeit ließ weitere Diskuſſionsredner nicht mehr
zu Worte kommen. Jm Schlußworte verſuchte Schöpflin den
Eindruck von Albrechts Ausführungen durch billige moraliſche
Entrüſtung, allerhand Mätzchen, brüchiger Logik und üble
Kniffe abzuſchwächen. Gegen die Annahme der vom Genoſſen
Albrecht vorgelegten Entſchließung wehrte er ſich mit aller
Lungenkraft, und zur Erreichung dieſes Zieles erſchien ihm
ſogar der niedrige Appell an die nationalen Jnſtinkte der Bür-
gerlichen und KRegierungsſozialiſten zweckentſprechend. Daß
er ſelbſt dabei den Charakter der Verſammlung als Frie-
den s kundgebung zerſtörte, merkte er offenkundig in ſeinem
blnden Eifer gar nichtl! Obgleich die nun folgende Abſtimmung
ſür die Entſchließung des Gen. Albrecht eine ſichtliche Mehrheit
ergab, erklärte der Vorſitzende Thiele eine Zuſtimmungs-
erklärung zu der Friedenskundgebung des Reichstags für ange-
nommen. Wenn die Abhängigen auf dieſen „Erſolg“ ihrer
Verſammlung zu dem ihnen noch bürgerliche Unter-

Neue Behanntmachungen.
Der Mlaverkanf geht Sonnghbend auf Nr. 24 501 bis 81 900

in der Talamtſchule weiter.
Puddingpulver wird morgen in der Talamtſchule ebenfalls

für die Nummern 24 501 bis di 500 verkauft.

Zur Kri iebenen Fürſorge in Halle geht uns
nachſtehendes Schreiben des Magiſtrats zu: Jn einem
jüngſt ergangenen Aufrufe fordert der Provinzial- Ausſchuß
Sachſen der Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen die r von Halle zu Spenden unter dem
Hinweis auf, daß von den in der ganzen Provinz für die
Nationalſtiftung geſammelten 2 696 000 Mk. auf Halle bisher
nur 64 000 Mk. fallen. Nach dieſem Sammelergebnis allein
könnte es ſcheinen, als ob die Halliſchen Bürger ſich an Mit
eng für die Kriegshinterbliebenen von anderen Angehörigen
er Provinz übertreffen ließen. Das iſt jedoch nicht richtig.

Halle hat nicht bloß 64 000 Mk. für die Nationalſtiftung auf
gebracht, ſondern außerdem bisher 561 400 Mk. für die Hinter-
bliebenen der gefallenen Halliſchen Krieger. Viele Spen-
der haben es vorgezogen, i Gaben der Stadt Halle zur aus-
ſchließlichen Verwendung für Hall i e Kriegshinterbliebene
zu ſtiften. Zur Verwaltung diefer im Eigentume der Stadt
Halle bleibenden Kapitalien ſowie zur beſtimmungsgemäßen
Verwendung der Zinſen t die ſtädtiſchen Körperſchaften
eine Deputation von 21 Mitgliedern eingeſetzt, welcher neben
der Geldunterſtützung der Kriegshinterbliebenen vornehmlich
auch die ſoziale Fürſorge obliegt. Dieſe Organiſation gibt die
Gewähr, daß die hier geſammelten Mittel den hieſigen not-
leidenden Kriegshinterbliebenen zugute kommen und daß die
Beſtimmung hierüber, ebenſo wie die ganze Fürſorge im
Einzelfalle, durch hiefige Männer und Frauen erfolgt, die dem
Hilfsbedürftigen durch eigene Kenntnis ſeiner Lage nahe-
ſtehen. Gerade durch dieſe Tätigkeit tritt es aber immer mehr
zu Tage, wie ſchnell die Zahl der bedürftigen Kriegshinter-
bliebenen in unſerer Stadt wächſt und wie groß die Not
iſt. Die bisher für die Kriegshinterbliebenen- Fürſorge der
Stadt Halle aufgebrachten Mittel erweiſen ſich daher trotz ihres
anſehnlichen Betrages bei weitem nicht als zu-
reichend, und unabläſſig wut an die Bürger Halles die
Bitte gerichtet werden, daß ſie ſich der notleidenden Hinter-
bliebenen ihrer gefallenen Mitbürger durch Spenden an die
Kriegshinterbliebenen- Fürſorge der Stadt Halle annehmen.
Zur Entgegennahme von Gaben in jedem Betrage ſind alle
hieſigen Bankhäuſer, Tageszeitungen, die Stadthauptkaſſe und
Stadtſparkaſſe bereit; Giroüberweiſung auf Reichsbank-Giro-
konto der Stadthauptkaſſe und mittels Zahlkarte auf ihr Poſt-
ſcheck-Konto Nr. 12 098 Leipzig kann ebenfalls erfolgen.

Ueber eine ſchier unglanbliche Pachtpreisſteigerung wird
uns unter heftigen Beſchwerden von Betroffenen geſchrieben:
Am 27. Juli war im Trompeterſchlößchen eine Beſprechung
der Gartenpächter der an der Merſeburger Straße liegenden
Gärten. Der Landeigentümer, Paſtor Wahle in Nieder-
lößnitz bei Dresden, hatte durch den Gartenverwalter bekannt-
gegeben, daß er vom 1. Januar 1918 an, den Pachtzins um
100 Prozent erhöhen will. Die Anweſenden waren ſehr
erboſt darüber, weil erſt am 1. Januar 1917der Pacht-
preis um 560 Prozent erhöht wurde. Mehrere Redner
führten an: „Als ſie vor 7 oder 5 Jahren das Land über-
nahmen, wäre es ihnen als Kartoffelland verpachtet
worden. Dafür zahlten die Pächter 30 bis 36 Mk. Pacht für
den Morgen. Sie hätten im Anfang den Acker mit der Rade-
hacke umwühlen müſſen und erſt t ihr Land proviſoriſch
eingezäunt, wo aber leider noch Kinder und Tiere überall durch-
kriechen können. Auch Sträucher und Bäume hätten ſie ſich
nach und nach ſelbſt angepflanzt. Der Eigentümer ließ nur die
Waſſerleitung legen; die Leitungsrohre ſind aber viel zu
ſchwach. Jetzt, nach ein paar Jahren, wo die Pächter nach all
der Mühe etwas ernten wollen, kommt der Eigentümer her und
erhöht von Jahr zu Jahr den Pachtzins. Und das in dieſer
ſchweren Kriegszeit. Einige beteiligte Männer ſtehen im Felde,
um wie es ſtets heißt das Baterland zu ſchützen und
hier wird nun von den Ehefrauen verlangt, daß ſie das ge-
ſchützte Land teuer g oder aufgeben. Der Morgen ſoll
jetzt 240 Mk. koſten. Der Herr Paſtor ſchreibt: Hier in Halle
koſtet der Quadratmeter Schrebergartenland 16 bis 25 Pf. Es
wurde darauf erwidert: Der Herr Paſtor hätte vielleicht noch
nicht geſehen, wie ſolche Gärten ausſehen. Er müßte dann doch
erſt jeden Garten einzäunen und Wege machen laſſen. Bis
jetzt könnten die Pächter nicht in die Gartenanlage hinein
fahren. Den Dünger müßten ſie auf der Straße abladen
und dann mit einem kleinen Wagen oder Tragkorb hinein-
ſchaffen. Die ſchmalen Wege müßten die RPächter noch als
Land mitbezahlen. Es wurde ausgerechnet, daß bei zwei Zent-
nern Saatkartoffeln für 20 Mk. Dung für 20 Mk., 60 Mk.
Pacht und 6 Mk. Waſſergeld, zuſammen alſo 106 Mk. bei guter
Ernte der Zentner Kartoffeln 5 Mk. koſten würde, ohne Arbeits-
lohn. Es fielen deshalb ſehr derbe Ausdrücke. Beſchloſſen

zes an, der da beginnt: Sanctifica nos! Staunend horchten
die Trunkenen den langen ganzen Tönen des alten Kirchen-
ſangs, wie eine Stimme aus der Wüſte klang die fremde Weiſe.
Zürnend hörte es auch die Waldfrau beim kupfernen Keſſel,
mit ihrem Meſſer ſchlich ſie herüber, faßte rin Haupthaar
und wollte ihm das Gelock verſchneiden der höchſte Schimpf,
der eines Geiſtlichen durch die Tonſur geweihtem Haupte wider
fahren konnte.

Aber Heribald ſtieß ſie zurück und ſang unverdrofſen weiter:
Das gefiel den Verſammelten, ſie jauchzten auf, Zimbal und
Geige fielen ein, itzt kam Erica auf den Mönch zu, der ein-
förmige Geſang war ihr langweilig geworden, mit ſchalkhaftem
Mitleid faßte ſie ihn. Nach Sang kommt Tanz, rief ſie und
riß ihn in den Wirbel betäubenden Reigentanzes. Heribald
wußte nicht, wie ihm geſchah. Der Heideblume Buſen wogte
ihm entgegen: „Ob Heribald tanzt oder nicht, es iſt nur ein
kleiner Ring in der großen Kette des Greuels“ da ſchwang
er ſeine ſandalenſchweren Füße wacker mit, die Kutte wirbelte
um ihn her, feſt und feſter preßte er die hunniſche Maid, wer
weiß, was noch geſchehen wäre mit geröteten Wangen hielt
ſie endlich an, gab dem Blödſinnigen einen leichten Schlag ins
Antlitz und ſprang zu den Heerführern, die ernſt in den toben-
den Schwarm ſchauten

Der Jubel ging zu Ende, der Wein war verraucht, da gebot
Ellak, die Toten zu verbrennen. Jn eines Augenblicks Schnelle
ſaß der Schwarm zu Roſſe, in Reih und Glied ritten ſie zum
Scheiterhaufen. Vom Aelteſten der Hunnen wurden der Toten
Pferde erſtochen und zu ihrer Herren Leichen gelegt; einen
ſchauerlichen Weiheſpruch rief der greiſe Hunn' über die Ver
ſammelten, dann ſchwang er den Feuerbrand und entzündete
den Holzſtoß Bosthius' Troſt der Philoſophie, Tannen-
ſcheiter, Handſchriften und Leichname wettriferten in praſſeln-
dem Aufflammen, ein mächtige Rauchſfäule ſtieg gegen Himmel.

Mit Ringkampf, Waffenſpiel und Wettrennen ward der
Toten Gedächtnis gefeiert. Die Sonne neigte ſich zum Unter-
gehen. Die Hunnenſchar verblieb die Nacht im Kloſter

Es war am Donnerstag vor Oſtern, als dies auf der
nſel Reichenau ſich zutrug. Die Kunde vom Ueberall kamWeh in die Fiſcherhütten um Radolfs Zelle. Wie Moengal,

der Leutprieſter, den Frühgottesdienſt hielt, zählte er ſeiner
andächtigen Zuhörer noch ſechs in der Kirche, des Nachmittags
waren's drei, ihn mit eingerechnet.

Zürnend ſaß er in der Wohnſtube, drin er einſt Ekkehard
freundlich bewirtet. Da ſtieg die Rauchwolke vom hunniſchen

Totenbrand auf, er trat ans Fenſter Es qualmte, alswenn das ganze Kloſter in Flammen ſtünde, brandiger Ge-
ruch kam über den See. „Hihahoi!!“ rief Moengal, „ſchon
brennt es beim Nachbar Ukalegon! So muß auch ich mein
Haus beſtellen. Heraus itzt, alte Cambuttal!“

Die Cambutta war keine dienende Magd, ſondern ein nach
iriſcher Weiſe zugeſchnittener rieſiger Keulenſtock, Moengals
liebſtes Handgewaffen. JEr vexpackte Meßkelch und Ciborium in die rehfellene Jagd-
taſche; weiter war an Gold und Geld nichts vorrätig. Dann
verſammelte er ſeine Jagdhunde, den zur Reiherbeize geübten
Habicht und die zwei Falken; was ſeine Vorratskammer an
Fleiſch und Fiſchen bot, warf er ihnen vor: „Freßt euch ſatt,Kinder! daß nichts für die gottverfluchten Landplagen übrig

bleibtDas Faß im Keller ſchlug er entzwei, daß der funkelnde
Wein herausſtrömte: „Nicht einen Tropfen Seeweins ſollen
die Teufel in Moengals Pfarrhaus zu ſchlucken bekommen.
Nur den Eſſig im Krug ließ er unverſehrt ſtehen.“

Ueber die kriſtallhelle Butter in der Holztonne ſchültete er
eine Schicht Aſche. Angelhaken und Jagdgerät vergrub er,
dann ſchlug er die Fenſter ein und ſtreute die ſpitzen Glas-
ſcherben ſorglich durch die Gemächer, andere ſteckte er zwiſchen
die Spalten der Dielen, die Spitze nach oben alles den
Hunnen zu Ehren. Habicht und Falken ließ er hinausfliegen:
„Lebt wohl,“ rief er, „und haltet euch gut in der Nähe, bald
gibt's tote Heiden zu benagen!“

So war das Haus beſtellt. Die Taſche umgeworfen, eine
lederne hiberniſche Feldflaſche drüber, zwei Spieße in der
Fauſt, die Keule Cambutta auf den Rücken geſchnallt: ſo ſchritt
Noengal, der Alte, aus ſeinem langjährigen Pfarrſitz, ein recht-

ſchaffener Streiter des Herrn.
Ein Stück Weges hatte er zurückgelegt: der Himmel war

verdüſtert von Brand und Rauch. „Halt anl“ ſprach er, „ich
hab' etwas vergeſſen!“

Er ging wieder zurück: „Einen Gruß zum Empfang iſt das
gelbſichtige Geſindel doch wert!“ Ein Stück Rötel zog er aus
ſeiner Taſche und ſchrieb damit in iriſcher Schrift ein paar
Worte auf die graue Sandſteinplatte über dem Portkal des
Pfarrhofs. Gewitterregen hat ſie ſpäter verwaſchen, und nie-
mand hat ſie entziffert, aber ſicher war s ein inhaltſchwerer
Spruch, den Moengal, der Alte, in iriſchen Runen zurückließ.

Er ſchlug einen ſcharfen Schritt an und wandte ſich dem
hohen Twiel zu.
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S
wurde nochmals einUnterſchriften Se
ſich die Pächter weitere Schritte vorbehalten.“

Die Gebäckmengen anf Reifebrotmarken werden, je WolffsTelegraphiſches Bureau mitteilt, vom 16. Auguſt t
Kopf auf eine Höchſtmenge von 250 Gramm erhöht. Se
dürfen daher von genanntem Zeitpunkt ab für jeden Reiſetag
an eine Perſon ſtatt der bisherigen vier fortan fünf Reichs
reiſebrotmarken. die je einen auf 40 Gramm und einen auf zehn
Gramm Gebäck lautenden Abſchnitt enthalten, ausgebändigt
werden.

Oel iſt nicht handelsfrei. J mmer noch werden Be
ſtände an Speiſeöl zu Wucherpreifen in den Handel gebracht.
Es wird deshalb ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es han-
delsfreies Speiſeöl (Mohn, Rüb und Olivenöl uſw) nicht mehr
gibt. Laut Bundesratsveror iſt Speiſeöl dem Kriegs
ausſchuß für pflangliche und tieriſche Oele und Fette anzu
melden und auf Verlangen abzuliefern. Ausländiſche Ware
unterliegt ebenfalls der Anmelde- und Ablieſerungspflicht.

Auch das Salz wird wieder tenrer. Die Salzgroßhändler
vereinigung teilt mit: Jnfolge der erheblich geſtiegenen Koſten
für Kohlen, Löhne uſw. ſowie der am 1. Auguſt in Kraft ge
tretenen Kohlenſteuer von 20 v. H. und Frachterhöhung von
7 v. H. haben ſich die Salinen „genötigt“ geſehen, mit Geltung
rom 1. t d. ihre Preiſe zu erhöhen. Demzufolge hat
auch die erverein die er entſprechendin die Höhe ſetzen So wächſt die Teuerung ſelbſt bei
reichlich vorhandenen Natuxprodukten unerbittlich weiter. So
lange der Krieg anhält gibt es da keinen Stillſtand!

Kriegskoſt und Darmleiden. Unter der mangelhaften undunzureichenden Ernährun riß die uns der Kei aufge
zwungen hat, leiden beſonders Kranke ſchwer, und hier wie
der Magen und Darmleidende am meiſten. Neuerdings haben
vornehmlich die Darmkatarrhe in auffallender Weiſe nach
Zahl und Schwere zugenommen. Jn dem Zuſtand einer all
gemeinen Unterernährung ſehen vernünftige Aerzte
einen außerordentlich günſtigen Boden für den Eintritt und den
durch eine gewiſſe Herzſchwäche herrorgerufenen ſchweren Ver-
lauf der Darmerkrankungen.

Um dem Leiden mit einigem Erfolge zu begegnen, wird von
ärztlicher Seite angeraten, alle Speiſen nach Möglichkeit leicht
verdaulich zu bereiten und durch gutes Kauen für die ungeſtörte
Magen- und Darmtätigkeit vorbereitet werden. Voran iſt zu
warnen vor unbedaächtem Genuß unreifen
Obſtes, aber auch vor dem Genuſſe nicht genügend weich-
gekochten m Ebenſo ſind die Salate mit großer Vorſichtzu genießen. as ſeiner Suſmwenſezung nach keineswegs
minderwertige Brot iſt zurzeit durch die Art ſeiner Zubereitung
vielfach in einem Zuſtande, daß es von vornherein als geſund-
heitsſchadlich anzuſehen iſt. Es wird daher am beſten in
feine Scheiben geſchnitten und vor dem Genuſſe geröſtet. Die
Kartoffeln, ſowohl die noch vorhandenen alten wie die
zum Teil noch unreifen neuen, müge man nur in Form von
Brei oder Suppe genießen. Gemüſe wird am beſten ebenfalls
nahezu in Breiform oder mindeſtens aufs ſorgfältigſte weich
gekocht gegeſſen. Auch Mus und ähnlicher Brotaufſtrich iſt nur
mit Vorficht S genießen. Beim Eintritt eines Uebelſeins, bei
dem ſich Brechneigung und Durchfall anzudeuten beginnt, hole
man ſchleunigſt ärztliche Hilfe.

Alle dieſe Ratſchläge ſind ſicher gut gemeint und ſie werden
auch in einzelnen Fällen, wo ſie befolgt werden, das Leiden
lindern, wenn nicht gar heilen. Aber meiſt iſt die Linderung
der Heilung des Uebels doch nur vorübergehend, weil es durch
die Magen und Darmleidenden unzuträgliche Kriegskoſt immer
wieder von neuem verurſacht wird. Auch hier kann nur eines
wirklich helfen: die Quelle auch dieſes Elends verſtopfen
den Krieg möglichſt raſch beenden!

Die eingezogenen 25-Pfennigſtücke gelangen jetzt wieder
zur Ausgabe, um den fühlbaren Kleingeldmangel zu beheben.
Sie waren nicht außer Kurs geſetzt, ſondern nur aus dem Ver-
kebr gezogen und ruhten in den Kaſſen.

Das Volkskonzert des Stadttheater Orcheſters anf der
Peißnitz, morgen, Sonnabend, abend 8 Uhr, bringt eine
künſtleriſche Ausleſe der bedeutendſten Werke unſerer großen
Tonmeirſter. Das Konzert wird eingeleitet mit Franz Schuberts
Ouvertüre zu Roſamunde, der die unvollendete H-Moll-Sinfonie
ſolgt. Der zweite Teil bringt die Einleitung zur Loreley von
Max Bruch und zwei Fag7 aus deſſen G-Moll- Konzert für
Violine vorgetragen von Konzertmeiſter Willi Schauß), ferner
Tanz und Finale aus Goldmarks Ländlicher Hochzeir. Jm
dritten Teile kommen Richard Strauß und Richard Wagner zum
Vort, erſterer durch den Feierlichen Einzug und den Roſen-
kavalier-Walzer, letzterer mit dem Meiſterſinger-Vorſpiel. Ein
trittskarten ſind zu haben in der Hofmuſikalienhandlung Hein-
rich Hothan, im Arbeiterſekretarigat, ſowie an der
Abendkaſſe auf der Peißnitz.

Ein Liederabend des Arbeiter-Sängerchors findet am heu-
tigen Freitag im Volkspark ſtatt. Alte und neue Männerchöre
werden in bunter Reihe zum Vortrag kommen und ſicherlich
der bewährten Sängerſchar wieder reichen Beifall bringen. Da
außerdem noch ein Streichorcheſter der Görlachkapelle mitwirkt,
iſt ein künſtleriſch abwechſlungsreicher Abend zu erwarten, der
zahlreichſten Beſuch verdient.

Jm Walhallatheater hat mit dem Monatswechſel eine neue
toſlle Poſſe ihren Einzug gebalten, die von dem bekannten Mar
Walden-Enſemble in der ausgelaſſenſten Weiſe geſpielt wurde,
während das flotte Orcheſter unter Dr. Frank eine ſchwungvolle
Operettenmuſik dazu bot. Parkettſitz Nr. 10 heißt das neue
Zugſtück Mar Waldens, der ſich damit wieder eine Rolle ausge-
ſucht hat, die es ihm ermöglicht, allen nur irgendwie möglichen
Unfinn und Uebermut anzubringen, um die Beſucher in heiterſte
Stimmung zu verſetzen, was ihm raſch und ſpielend gelang.
Namentlich zu den grotesken Tänzen klatſchte das zahlreich er-
ſchienene Vublikum ſtürmiſch Beifall. Es iſt erſtaunlich, daß es
am Anfang des vierten Kriegsfahres noch möglich iſt, ſolche
Maſſen von Beſuchern anzulocken, wie es bei dieſem Programm-
wechſel wieder gelang.

a Ben eines wurdet. Auguſt ein ger an derKönig und Mer Straße. Der Knabe verſtarb nach
einer Stunde im Hran ſe Bergmannstroſt. Den Geſchirr
führer trifft keine Schuld.

Lenchenlandung. Die Seiche eines am 31. Juli beim Baden
in der freren Saale ertrunkenen Volksſchülers wurde am
geſtrigen Tag unterhalb der Klausberge gelandet.

Auf friſcher Tat er der t zum 2. Auguſtwurden in der Trothaer n en gee
Männer angehalten, die in Säcken abgemähten Hafer en.
Den Hafer hatten die Männer von dem am Saalwerder be
legenen zur Gutsherrſchaft in Seeben gehörigen Felde ge
ſrohlen. Das geſtohlene Gut wurde den Dieben abgenommen.

Wer iſt beſtohlen worden Bei einem wegen ſchweren Dieb
ſtahls wiederholt vorbeſtraften Manne, der nachgewieſener
maßen in mehreren Fällen Wurſt- und Fleiſchwaren aus
Kellern, meiſt in der Umgegend, geſtohlen hat, ſind 3 Flaſchen
Arrak-Verſchnitt, eine Flaſche Henkel Trocken, eine kleine
Schlackwurſt, eine Bratwurſt und ein Stück Rotwurſt beſchlag-
nahmt worden, die aus Diebſtählen herrühren. Die
Eigentümer ſind nicht bekannt. Perſonen, denen in letzter Zeit
derartige Waren uſw. geſtohlen worden ſind, werden erſucht,
ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 38, zu melden, wo auch
die Sachen zur Anſicht ausliegen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Keiner findet ſich mehr a Wie ſchwer es ſelbſt für Be
hörden iſt, ſich bei der Unmaſſe der Verordnungen noch auszu
lennen, das zeigt eine Verhandlung gegen den Gärtnereibeſitzer
Fr. Pr. aus Reideburg. Der Angeklagte hatteggegen einen
Strafbefehl über 500 Mark S erhoben. tte nach
ſeinen eigenen Angaben Braunkohl für 15 Mark und Wirſing
ſogar für 25 Mark den Zentner im Februar verkauft. Damals
beſtanden Höchſtpreiſe von 6,50 Mk. für die fraglichen Kohlarten.
Der Angeklagte hatte alſo die Höchſtpreiſe teilweiſe bis zum
Vierfachen überſtiegen. Der Angeklagte behauptete nnun, von
den Höchſtpreiſen keine Ahnung gehabt zu haben. In Friedens
zeiten habe um dieſe Jahresgeit die Ware auch ſtets ſo viel ge
koſtet. Außerdem habe ihm der Marktmeiſter des Halliſchen
Marktes ſtets geſagt, daß er zu den von ihm geforderten Preiſen
verkaufen dürfe. Jhm ſei es gar nicht in den Sinn gekommen,
eine Ungeſetzlichkert zu begehen.

Und nun fommt das Ueberraſchende. Als das Verfahren
gegen den Beſchuldigten in Gang kam, erkundigte ſich der Ver
terdiger beim zuſtändigen Porigeikommiſariat und erhält dort
die ſchriftliche amtliche Auskunft, daß überhaupt noch keine
Höchſtoreiſe für die in Frage kommenden Gemüſearten feſtgeſelßt worden ſeien. Alſo ſelbſt an der zuſtändigen Stelle war

von der Bekanntgabe der Höchſtpreiſe „nichts bekannt“. Das
Gericht vertagte daraufhin die Verhandlung, um weiteres feſt
zuſtellen.

Ags 6t0dttheuter im 3. Kriegsjahre.
Der Rückblick auf die Spielzeit 1916/17,

den die Leitung des Stadttheaters gibt und den wir weiter
unten veröffentlichen, umfaßt diesmal einen Zeitraum von elf
Monaten. Die Verlängerung der Spielzeit um volle drei Mo
nate geſchah vor allem aus ſozialen Gründen, um die
Bühnenangeftellten auch in der Sommerzeit zu beſchäfigen.
Dieſem lobenswerten Beginnen blieb auch der materielle Erfolg
in noch annehmbarer Weiſe geſichert; der künſtleriſche Er-
trag der Sommerſpielzeit vermag indes weniger zu befriedigen.
Auch die geſamten Jahresdarbietungen des Stadttheaters
ließen manche Erwartung unerfüllt. Neben den beſonderen
Kriegs urſachen erklärt ſich dieſe Unzulänglichkeit vornehm
lich aus dem zwieſpältigen Charakter des Theaters als Kunſt-
ſtätte und kapitaliſtiſchem Unternehmen Solange ſich
das nicht ändert, ſolange nicht in erſter Linie rein künſt
leriſche Geſichtspunkte dem Theater das beſtimmende und
entſcheidende Gepräge geben, ſolange wird auch die Schaubühneikre Kulturaufgabe nie ganz zu erfüllen vermögen. Gerade der

Umſtand, daß es bisher nicht möglich war, der Kunſt eine von
materiellen Einflüſſen völlig unabhängige und freie Stätte zu
ſchaffen, und die weitere furchtbare Tatſache, daß kulturzer-
ſtörenden Kriegszwecken Milliarden und Abermilliarden in
wahnwitziger Verblendung geopfert werden, beweiſt ja erſchreck
lich, wie tief die Menſchheit noch in der Barbarei ſteckt! Der
einzelne iſt machtlos dagegen, und auch der ideal geſonnenſte
Theaterleiter iſt den materiellen Bedingungen der heutigen
Theaterverhältniſſe nur zu ſehr unterworfen. Seine beſten und
reinſten künſtleriſchen Abſichten werden immer wieder ſcheitern
an den geldlichen Jntereſſen des Theaterunternehmers,
der er ja zugleich iſt. Dann hat er nicht nur auf das geſchäft
liche Gedeihen des Theaterunternehmens Rückſicht zu nehmen,
ſondern gewöhnlich auch noch einem verbildeten PublikumsGe
ſchmack Konzeſſionen zu machen. Das Theaterſchiff glücklich
durch dieſe ſchroffen Klippen zu ſteuern, iſt wahrlich nicht leicht,
und in der Regel wird die Kun ſt dabei ſtets der leidende Teil
ſein.

Was hier im allgemeinen gilt, trifft im einzelnen auch auf
das Ergebnis der verfloſſenen Theaterſpielzeit zu: Neben wohl
vorbereiteten und künſtleriſch-literariſch bedeutenden Auffüh-
rungen hat die Spielzeit auch manches weniger Erfreuliche ge
bracht, und von einem literariſchen Aufſtieg des Stadt-
theaters im dritten Kriegsjahre kann man doch nur ſehr bedingt
reden. Wenn um nur ein Beiſpiel zu wählen ein ge
ſchmackloſes Operettenmachwerk wie Das Dreimäderl-

Dichters wie Strindberg gänzlich vorenthalten wird, ſo
n ren bezeichnenden Erſcheinungen ganz von ſelbſt

ritik heraus

Zu einer eingehenden kritiſchen Würdigung der jetzt abge
ſchloſſenen Spielzeit im einzelnen iſt die Zeit kaum angetan,
und überdies fehlen ja zurzeit mehr als ſonſt all e Voraus-
ſetzungen, um alle die Hinderniſſe und Schwierigkeiten aus dem
Wege zu räumen, die dem Theater eine künſtleriſch freie und
großzügige Entfaltung und Entwicklung ſo ungemein er-
ſchweren. Verſetzen wir uns alſo aus der trüben Gegenwart in
eine ſchönere Zukunft und hoffen wir, daß auch der deutſchen
Schanbühne noch einmal ein wahrhaft künſtleriſches Zeitalter
erblühen wird

Wie das Halliſche Stadttheater im Spieljahre 1916-17 ſeine
Aufgaben im einzelnen wie im ganzen erfüllt hat, darüber
mag nun der nachſtehende Rückblick der Theaterleitung Auf-
ſchluß geben:

Das Kriegsjahr 1917 iſt für die Geſchichte des Halliſchen
Stadttheaters bedeutungsvoll geworden. Erſtens konnte zum
erſten Male, wenn auch nur verſuchsweiſe, ganzjährig ge-
ſpielt werden (mit einer Ferienpauſe von vier W ei
tens wurde die P auf der Peißnitz er-öffnet. Ereigniſſe von weittragender künſtleriſcher er
Bedeutung. Ueber den Arbeitsplan der ſtädtiſchen Bühne unter
richten kurz ſolgende Zahlen: Es gelangten zur Aufführung
63 Werke des Schan- und Luſtſpiels, 25 Opern, 2 Singſpiele,
5 Operetten und ein Ballett. Außerdem fanden vier Sinfonie-
Konzerte, zwei ohltätigkeits- Konzerte und ein ert der
RobertFran kademie im Theater ſtatt. Jm Schau-
ſpiel kamen Goethe, Schiller, t Shake-ſpeare mit zuſammen 31 Aufführungen, Grillparzer,
Hebbel, Freytag mit zuſammen 23 Au iutrot Ger
art Hauptmann mit 17 Aufführungen, Björnſon und

Jbſen mit zuſammen 8 Aufführungen, S chönherr,
Halbe, Fulda, Otto Ernſt mit zuſammen 20 Auffü
rungen, Engel, Feuchtwanger, Werfel, Staven
hagen mit zuſammen 10 Aufführungen zum Wort. Die höch
ſten Aufführungs-Ziffern erreichten Shakeſpeare und
Gerhart Hauptmann mit je 17 Vorſtellungen, Hebbel mit
12 Vorſtellungen und Schiller mit 8 Vorſtellungen, die ein-
zelnen Werke Der Biberpelz (8mal), Die Journa-
Uiſten (7mal), Ein Sommernachtstraum (6mal).

Es fand ſtatt eine Uraufführung (für Deutſchland), und zwarAuferſtehnung von Franz Joſeph Engel. Drei Erſtauffüs-
rungen, und zwar Vaſantaſena von Sudraka, überſetzt von
Fenchtwanger, Die Troerinnen des Euripides, überſetzt
von Werfel und Ein deutſches Weihnachtsſpiel,
verfaßt von Stavenhagen.

Von muſikaliſchen Werken wurden gegeben Werke
von Beethoven, Mozart, Gluck, Weber und Men-
dels ſohn in zuſammen 35 Aufführungen, von Lortzing
und Nicolai zuſammen 35 Aufführungen, von Rich. ag
mer in 23 Aufführungen, von Verdi in 13 Aufführungen, von
Boieldieu. Maillert und Bizet mit zuſammen 25 Auffüh-
rungen, von Richard Strauß, d'Albert, Graener,
Korngold in zuſammen 28 Aufführungen.

Die höcbhſten Aufführungszahlen erlangten Lortzing mit
28 Aufführungen, dann folgt Wagner mit 23 Aufführungen,
Beethoven und Verdi mit je 13 Aufführungen,
d' Albert mit 12 Aufführungen, Bi z et mit 11 Aufführun-
gen und Richard Strauß mit 9 Aufführungen.

Am meiſten gegebene Werke waren Tiefland (12mal), Car-
men (11mal), Lohengrin (10mal), Fidelio, Der Wildſchütz (je
9mal), Ariadne auf Naros, Rigoletto, Das Glöckchen des Ere
miten (je 8mal), Der fliegende Holländer, Die beiden Schützen,
Undine, Die luſtigen Weiber (je 7mal).

Bemerkenswerte Erſtaufführungen waren Mozarts Coſi
an tutte (Bühneneinrichtung von Leopold Sachſe), Glucks

Jphigenie auf Tauris (Bearbeitung von Richard
Strauß), Korngolds Der Ring des Polykrates und
Violanta, Graeners Don Juans letztes Abenteuer,
Richard Strauß' Ariadne auf Naxos (Bühneneinrichtung
von Leopold Sachſe).

Von Operetten wurden während der Winterſpielzeit aus
ſchließlich Werke von Johann Strauß gegeben, und zwar
Tauſend und eine Nacht, Wiener Blut und Die Fledermaus
dazu kamen die Singſpiele Das Dreimäderlhaus nach Schubert
von Berté und Brüderlein fein von Leo Fall (zuſammen mit

dem Ballett Die Puppenfee), dieſen- ſchloſſen ſich dann während
der Sommerſpielzeit noch Der Bettelſtudent von Millöcker und
Die Förſter-Chriſtl von Jarno an.

Jn den Sinfonie-Konzerten wirkten folgende Gäſte
mit: General-Muſikdirektor Dr. Richard Strauß der auch
eine Aufführung ſeiner Ariadneleitete), Königl. und Univer-
ſitätsMuſikdirektor Prof. Rahlwes, Franz v. Vescey,
Otto Schnabel. Außerdem wirkten die Chöre der Robert
FranzSingakademie in dankenswerter Weiſe in einer Anuffüh
rung von Beethovens 9. Sinfonie ſowie in den Aufführungen
von Glucks Jphigenie auf Tauris mit.

Jn den Freilichtſpielen auf der Peißnit kamen
Glucks Jphigenie auf Tauris und Shakeſpeares Ein
Sommernachtstraum zur Aufführung.Wie im vorigen Jahre waren auch in dieſer Spielgzeit viele
verwundete Soldaten ſowie Hortkinder undunterſtützungsbedürftige Kinder Gaſt des Stadt-theaters. Der Wert der an dieſe verausgabten Freikarten
beträgt ungefähr 70 000 Mk.

Die Zahl der veranſtalteten Volksvorſtellungen zu
ganz kleinen Preiſen beträgt 18, dazu kommen vier Auffüh-
rungen für Schwerarbeiter mit einem einheitlichen
S ter rei e von 30 Pf. einſchl. Theaterzettel und Kleider
ablage.

Für verſchiedene Wohlfahrtszwecke führte das Stadttheater
außerdem über 7000 Mk. ab. Eine Unterſtützungskaſſe
für in Not geratene Angehörige des Halliſchen Stadttheaters
wurde mit zunächſt allerdings recht beſcheidenen Mitteln ins
Leben gerufen.
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ſofort geſucht.

Baugeſchäft W. Bode,
Reilſtraße 89.

*717

in grosser
Aeswauhl.

Moclen- Zeitungen

Flurhüter u. Wächter
in dauernde Stellung ein. Erſtere müſſen Radfahrer ſein. Un
beſchoſtene Leute mit guten Zeugniſſen wollen ſich ſofort per

ſönhich meiden. sHallesche OWach- u. Schheßgesellschauft m. b. H.,

Landwehrstrasse 25, Eingang Franckeſtraße, am Riebeckplaß.

Militärfreie Maurer
nach außerhalb gegen entſprechenden Lohn fofort geſucht. Fahrgeld
wird nach ſechswöchentlicher Arbeitszei zütet. Arbeitsdauer:

zirka 3 Jahre. Beköſtigung und Schlafen am Platze. Zu melden

bis Sonntag 1 Uhr beim Bauleiter Kooh, Raffinerieſtr. 1 p.
Tüchtiger, ſtrebſamer

Friseur-Gehilfe
718 Der geſfacht. WBand Tgehner, Habe, Seine 88. t
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